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Ar 570. 
zu Mecklenburg. 


Das Großherzogthum Poſen und das Großherzogthum Mecklen— 
burg oder vielmehr die Großherzogthümer Mecklenburg-Schwerin und 
Mecklenburg ⸗Strelitz zeigen in ihren Zuſtänden fo viel Verwandt⸗ 
ſchaften und Aehnlichkeiten, daß man es uns nicht verdenken wird, 


wenn wir uns für jenes Ländchen noch etwas mehr intereſſiren als 
die übrigen Deutſchen. Zwar was Größe und Bevölkerung betrifft, 


ſo iſt Poſen und Mecklenburg ziemlich verſchieden. Mecklenburg ent— 
hält nur etwa den dritten Theil der Bevölkerung Poſens und iſt noch 
nicht 300 Quadratmeilen groß, während Poſen ſich über 5¼ Hundert 
Quadratmeilen ausbreitet; auch wollen wir nicht ſo weit gehen, zu 
behaupten, daß der Großherzog in Schwerin, weil er nur über 244 
Quadratmeilen herrſcht, mit dem Negierungspräſidenten des Regie— 
rungsbezirks Poſen, oder der Großherzog in Strelig, deſſen Macht 
ſich auf 50 Quadratmeilen beſchränkt, mit dem Regierungspräſidenten 
v. Maurach in Bromberg tauſchen möchte; aber Mecklenburg hat 
mancherlei Schickſale und Verhältniſſe, die denen Poſens ähnlich ſind, 
und uns anregen, dem edlen Bruderſtamme an der Oſtſee im Geifte 
die Hand zu drücken und zu verſichern: „Wir verſtehen Eure 
Klagen!“ 

Wie unſer Großherzogthum beklagt, auch Mecklenburg den Man- 
gel an Induſtrie, der Haupterwerbszweig iſt die Landwirthſchaft; die 
Auswanderung graſſirt dort noch mehr als bei uns, das Landvolk 
erfreut ſich geringer Bildung, obwohl Mecklenburg vor Poſen eine 
Univerſität (Roſtock) voraus hat; wie Poſen vom deutſchen Bunde, fo 
war Mecklenburg bis vor einigen Jahren vom deutſchen Zollverein 
ausgeſchloſſen, hier wie dort iſt die Entwicklung weit zurückgeblieben, 
und gleich Poſen leidet Mecklenburg unter Ausnahmezuſtänden. Schlim⸗ 
mer noch als auf unſeren Kreistagen und Provinziallandtagen iſt dort 
die ſtändiſche Verfaſſung durchgeführt, und fo wie Poſen auf die 
neue Kreisordnung verzichten muß, fo verlangt dort das Volk vergeb- 
lich die Einführung einer konſtitutionellen Verfaſſung. 

Die Urſachen der Langſamkeit in der politiſchen und ſozialen 
Entwicklung beider Länder ſind jedoch verſchieden. Mecklenburg weiß 
nichts mehr von Nationalitätskämpfen, die wendiſchen Slaven find 
dort längſt germaniſirt, und obwohl das herrſchende Fürſtenhaus 
direkt von dem flavijden Obotritenfürſten Niklot, der 1160 im Kampfe 


gegen den Sachſenherzog Heinrich den Löwen fiel, abſtammt, fo haben } 
doch die Großherzöge Friedr. Fra IL und Friedr. Wilhelm ſich als deutſche 


Fürſten bewährt. Nur aus der Verwaltung und von dem Landtage 
iſt der alte Obotritengeiſt noch nicht verſchwunden, denn hier wird er 
von den alten Adelsgeſchlechtern ſorgſam konſervirt. 

Die Adelsherrſchaft hat in Mecklenburg grauenhafte Verhältniſſe 
geſchaffen. Dem Junkerthum ward dort Gelegenheit gegeben, den 
Beweis zu liefern, daß es als ſolches, d. h. als Träger verrotteter 
Vorrechte und Standesintereſſen nicht mehr regierungsfähig iſt. Die 
„Kreuzzeitung“ giebt ſich vergeblich Mühe, das Volk für die Adels⸗ 
herrſchaft zu begeiſtern, vielleicht gelingt es ihr einſt, mehr Gläubige 
zu finden, wenn einmal Mecklenburg nicht ein fo abſchreckendes Bei- 
ſpiel ihres Ideals liefern wird. 

Einſtmals hatte der Adel in Mecklenburg einen beſſeren Ruf. Treu 
an der landſtändiſchen Verfaſſung haltend, wußte er das Land vor 
dem fürſtlichen Abſolutismus zu bewahren, der nach dem dreißig— 
jährigen Kriege in dem ausgeſaugten und zerrütteten Deutſchland um 
ſich griff. Vergeblich ſuchte Karl Leopold von Schwerin die ſtändiſchen 
Rechte zu brechen, vergeblich ſandte ihm ſein Schwiegervater Peter d. Gr. 
von Rußland militäriſche Hilfe, die Junker hielten Stand, und die 
benachbarten Reichsfürſten, ja der Kaiſer Karl VI. ſelbſt, nahmen ſich 
der Landſtände an, woraus langwierige Irrungen, Reichsexpekutionen 2c. 
folgten. Endlich im Jahre 1755 ſchloß Chriſtian Ludwig von Schwe— 
rin mit den Ständen den landesgrundgeſetzlichen Erbvergleich, welchem 
das Strelitzer Haus durch Agnitionsakte 1755 beitrat. Dieſer (Erbs 
vergleich erhielt im folgenden Jahre die kaiſerliche Beſtätigung und 
bildet bis auf den heutigen Tag die Grundlage der mecklenburgiſchen 
Landesverfaſſung. ö 

Ebenſo hartnäckig wie vor hundert Jahren gegen die Fürſten, aber 
mit weniger Berechtigung, vertheidigten die Junker in den letzten Jahr⸗ 
zehnten ihre Privilegien gegen das Volk, welches, da es heut alle 
ſtaatsbürgerlichen Laſten gleich den Rittern tragen muß, auch an den 
ſtaatsbürgerlichen Rechten theilnehmen will. Schon in den dreißiger 
Jahren wurde das Verlangen nach einer konſtitutionellen Verfaſſung 
laut, und wer ſonſt auch nichts von jenen Beſtrebungen vernommen 
hat, dem hat Fritz Reuter's „Ut mine Feſtungstid“ einen Blick in jene 
Zeit thun laſſen. In der Bewegung von 1818 (während Reuter ſeine 
„Stromtid“ als Landwirth auf dem Gute ſeines Vaters verbrachte) 
wurden die Volkswünſche ſo lebhaft, daß die beiden Großherzöge, dem 
allgemeinen Andrange nachgebend, zum 31. Oktober eine konſtituirende 
Verſammlung nach Schwerin beriefen. Hier gewann die demokratiſche 
Partei die Oberhand, und nach längeren Verhandlungen brach Groß— 
herzog Georg von Strelitz am 11. Auguſt 1849 den Verkehr mit der 
konſtituirenden Verſammlung ab. Doch wurde ein Staatsgrundgeſetz 
für Mecklenburg⸗Schwerin vereinbart und vom Großherzoge Friedrich 
Franz II. am 23. Auguſt vollzogen, während gleichzeitig die landſtän— 
diſche Verfaſſung völlig aufgehoben wurde. Dagegen proteſtirten nun 
der Großherzog Georg von Mecklenburg-Strelitz und die übrigen 
Agnaten, auch die landſtändiſche Ritterſchaft legte Rechtsverwahrung 
ein. Endlich kam auch noch Preußen den Junkern mit einem Proteſt 
zu Hilfe, es ſtützte ſich dabei auf den Sukzeſſionsvertrag von 1442, 
worin das brandenburgiſche Kurhaus verſchiedene lehnsoberherrliche 
Anſprüche aufgegeben, dafür aber die Eventual-Sukzeſſion in ganz 
Mecklenburg, ſobald der Mannſtamm der dortigen Dynaſtie ausge⸗ 
ſtorben, zugeſichert erhalten hatte. Der reaftivirte deutſche Bund vers 


fließen, ohne daß an eine 


Nachmittags ⸗Ausgabe. 


Mittwoch, 4. Dezember 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 
langte 1850 die Suspenſion des neuen Staatsgrundgeſetzes und durch 
den Spruch eines Schiedsgerichts wurde die neue Verfaſſung aufge⸗ 
hoben und der altſtändiſche Landtag reaktivirt. 

Alle Bemühungen, dieſes mittelaltecliche Monſtrum zu beſeitigen 
und eine den Zeitbedürfniſſen entſprechende Verfaſſung einzuführen, ſind 
bis heut ohne Erfolg geblieben. 


Die preußiſche Staatsregierung und die Wiſchöfe. 
Bemerkungen von Loaf. H. Reinkens, 
III. 4 

Seinen dritten Artikel überſchr t Profeſſor lens „Was 
augenblicklich noth thut“ und verlangt von den Biſchöfen Wahrheit, 
von dem Staate Abwehr der hierarchiſchen Angriffe. Wir entnehmen 
dem Artikel Folgendes: 

Es muß ſobald als möglich das Verhältniß der Biſchöfe — zunächſt 
nicht „der Kirche“ — zu dem Staate jeder Zweideutigkeit entrückt 
werden. Die Fuldaer Denkſchrift ift ein corpus delieti, zu groß, als 
daß es heimlich wieder beiſeite geſchafft werden könnte — zu ſchwer, 
um nicht eine ſaumſelige Staatsregierung zu erdrücken. Es thut augen⸗ 
blicklich noth, die preußiſchen Biſchöfe vor allen in die Lage zu bringen, 
die Bedeutung ihres dem König geleifteten Eides zu begreifen. Dazu 
iſt es nothwendig, ihnen alle Hinterpförtchen zu verſchließen, und das 
geſchieht nur, wenn fie amtlich aufgefordert werden, nachdem durch die 
Fuldaer Denkſchrift das Vertrauen in ihre Eidestreue erſchüttert iſt: 

I) förmlich und feierlich anzuerkennen, daß der Staat die Grenzen 
ſeines Gebietes ſelbſt zu beſtimmen und auf dieſem Gebiet das alleinige 
Recht der ſouveränen Geſetzgebung auszuüben habe, ohne jede Ein⸗ 
miſchung der römiſch⸗katholiſchen Hierarchie; 

2) offen und ehrlich zu bekennen, daß ſie, die römiſchen Biſchöfe in 
Preußen, das in den dogmatiſchen Bullen Unam sanctam von Boni⸗ 
facius VIII. und Cum ex Apostolatus officio von Paul IV. und in 
dem Syllabus Pius’ IX. enthaltene kirchen⸗politiſche Syſtem, welches 
unchriſtlich ift, als ſtaatsgefährlich und reichsfeindlich verdammen und 
verwerfen, und E j 

3) zu verſprechen, ohne Rückhalt, daß fie den Satz: „Man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menſchen“, nicht auf den Widerſtreit 
zwiſchen kanoniſchen oder päpſtlichen und bürgerlichen Gefegen ane 
wenden wollen. ER 
Nur fo kann man den Mentalreſervationen zuvorkommen und der 
verderblichen Illuſion biſchöflicher Loyalitäts⸗Erklärungen und Treue⸗ 
gelöbniſſe entgehen. Werden die drei Forderungen nicht erfüllt, ſo iſt 
die Entziehung der landesherrlichen Genehmigung für die Ausübung 
des bischöflichen Amtes, d. h. die Abſetzung, ein ſtaatlicher Akt der 
Selbſterhaltung, und damit 


ören 
El ge desha A 
Eine Staatsregierung, welche die mit einem nothwendigen Akt 
ee Selbſterhaltung verbundenen unangenehmen und in manche 
erhältniſſe des bürgerlichen Lebens ſtörend eingreifenden Folgen fürch⸗ 
tet, oder nicht zu bewältigen weiß, beſitzt eben die Fähigkeit, nicht in 
welthiſtoriſchen Kriſen und Uebergängen zu regieren. 

Es thut ferner noth, dem Volke die beruhigende Zuſicherung zu 
geben daß der Staat einem neugewähleen Biſchof für die Zukunft 
nicht mehr geftatten werde einem auswärtigen in den biſchöflichen 
Augen mit göttlicher Auktorität und Unfehlbarkeit ausgerüſteten Souve⸗ 
rán, der nach Gutdünken (was man „ex cathedra“ nennt) in fremden 
Stgaten Geſetze für null und nichtig erklärt, durch einen maßloſen 
Vaſalleneid unbedingten Gehorſam zu ſchwören, und überdies den 
Staatsbürgern die Gewißheit zu verſchaffen, daß Geſetzesübertreter 
vor dem Strafgeſetzbuch wie in Bezug auf die Anwendung deſſelben 
gleich ſind, mögen ſie auf Biſchofsſtühlen ſitzen oder Bettler ſein, und 
daß die Höhe des Standes bei der Geſetzesübertretung kein Privile⸗ 
gium begründet, ſondern ein erſchwerender Umſtand iſt wegen des 
böfen Beiſpiels, und weil die Zurechnungsfähigkeit als eine größere je 
nach der höheren Stellung angenommen werden muß. : 

Es thut auch noth, daß die Staatsregierung die ſchwächliche Hals 
tung bei der Eidesleiſtung katholiſcher Geiſtlichen zur Uebernahme don 
Staatsimlern aufgebe. Kein königlicher Beamter, und fet er auch 
Verfa der Theologie, darf in Zukunft mehr zu dem Eid auf die 
Verfſaſſung zugelaſſen werden, wenn er in die geſetzlich vorgeſchriebene 
Formel, wie es bisher geſchehen, die Worte einfügen will „salvis 
ecclesiac juribus” welche, zumalda dieſe angeblichen „Rechte der Kirche“ 
nun vorzugsweiſe in Anſprüchen des unfehlbaren Papſtes beſtehen, 
die dieſer in unberechenbarer Zahl „aus dem Schreine ſeiner Bruſt“ 
jeden Augenblick hervorholen und mit dem Kathedralſiegel verſehen, in 
die erſtaunte Welt hinausſchicken kann, eine unerſchöpfliche Fülle von 
Mentalreſervationen enthalten oder ſolchen zum Deckmantel dienen. 
Es genügt nicht zu erklären daß die Regierung davon keine Notiz 
nehme; der Eid ſoll ja vor allem das Gewiſſen binden, und der Schwö⸗ 
rende bindet es durch das Wort das er ſpricht, in dem Sinn, in wel⸗ 
chem er es ſpricht, nicht aber durch eine machtloſe Erklärung des Re— 
gierungskommiſſärs im Protokoll. 

Auch muß bei allen fungirenden notoriſch ultramontanen Stgats⸗ 
beamten, vorab bei den unter biſchöflicher Huld fortlebenden Geiſtlichen 
in Stgatsämtern, eine Remedur für den mangelhaft oder mit geiſtigem 
Vorbehalt geleiſteten Eid eintreten. Dazu thut es noth, daß auch fic, 
mögen ſie in der Verwaltung, in der Juſtiz oder im Unterricht ange⸗ 
ſtellt ſein, unweigerlich gehalten werden, rückhaltslos die amtliche 
Frage zu beantworten; ob fie das kirchenpolitiſche Syſtem des unfehl⸗ 
baren Papſtes verwerfen, und ob ſie beim Widerſtreit zwiſchen päpſt⸗ 
lichen und Landesgeſetzen unbedingt den letztern folgen, auch ihrem 
Geiſte nach, oder den erſteren im en ſich beugen und, fei es 
heimlich, fet es offen, Geltung zu verſchaſſen ſuchen. Mit ultramon⸗ 
tanen Beamten deutſch zu regieren, geht auch über die Kräfte des 
größten Staatsmannes. Iſt die Staatsregierung doch bei Konflikten 
mit politiſchen Parteien bereit, ihre Beamten zu warnen, zu verſetzen, 
zur Dispoſition zu ſtellen ꝛc, kurz ſich ihre Organe dem Geiſte der 
Regierung homogen zu machen — warum nicht auch in diefem Fall ? 
Iſt das kirchenpolitiſche Syſtem des unfehlbaren Papſtes gefährlich, 
dann ſind auch die ultramontanen Stagatsbeamten, welche der Vers 
breitung deſſelben im Volke Vorſchub leiſten, eine große Gefahr für 
den Staat. Und ſolche giebt es bei jeder Provinzial⸗Regierung, und 
ſie fehlen auch heute noch nicht in Berlin. Nach der Urſache, warum 
nicht der ganze naffaucr Lehrerſtand den deutſchen Geiſt gegen den 
Ultramontanismus offen in den Kampf führt, frage man — den geiſt⸗ 
lichen Schulrath zu Wiesbaden; über die ſchwankende und timide 
Haltung mancher Schulmänner des Rheinlandes wird Auskunft geben 
können das Provinzial⸗Schulkollegium zu Koblenz ꝛc 

„Es handelt ſich nicht mehr darum, Konflikte auszugleichen, Kompro⸗ 
miſſe zu ſchließen und kleine Verhältniſſe zu ordnen, ſondern durch 
„ſouveräne Geſetzgebung“ eine neue Zukunft zu geſtalten. Wer dazu 
mitzuwirken nicht im Stande iſt, der iſt kein Staatsmann. Die Keime 
der beſſern Zukunft ſind in der Gegenwart vorhanden; ſie zu erkennen 
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Snferate 2 Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, dreigeſpaltene Reklamen 5 Sgr., find 

an die Expedition zu richten und werden für die an 

demſelben Tage erſcheinende Nummer nut bis 10 
Uhr Vormittags angenommen. 


ve 
N 


WMnunoneen⸗ 
Annahme-Bure aus? 
In Verlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Rudolph Moe; 
in Verlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 
A. Relemeyer, Schloss lat; 
in Breslau: Emil Enbath. 
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und zu entwickeln ift Weisheit; 
geſtaltete, aber innerlich 


ſich auf das zwar maf enhaft aus N 
abgeſtorbene Alte zu ſtützen, ift genial keit. 


Nicht auf Zahlen, ſondern auf Ideen ruht die Zukunft, und die Ver⸗ 
treter der Ideen einer neuen Sulturftufe find Juerſt immer in der 
Minderheit; der Staatsregierung, welche ihre Mitarbeit für die Zu⸗ 


kunft verſagt, bis dieſe Minderheit zur? i y 
Volt — 4 — kein Fe er nern a8 läßt be einach en legt vee y 
Dentſchlan d. 5 
Berlin, 3. Dezember. Sehr geſpannt iſt man auf das weitere 
Verhalten der Herrenhaus-Oppoſition; an eine Waffenſtreckung 
der Ultra's iſt jedenfalls nicht zu denken. Die „Kreuzzitg.“ ruft bereits y 
die Mitglieder der Fraktion Stahl zu einer Vorbeſprechung „der ver⸗ 
änderten Situation gegenüber“ zuſammen. Der ganze Ton dieſes 5 
Aufrufs läßt auf die Abſichten einer energiſchen Kampfführung ſchließen. 
Man erfährt auch, daß Herr v. Kleiſt-Retzow ſich bereits eifrig be⸗ 
müht, ſeine Freunde aus allen Provinzen zu den Verhandlungen 
heranzuziehen und unterliegt es keinem Zweifel, daß er das gewohnte 
Geſchäft der Amendirung in der alten Weiſe wieder aufnehmen wird. 
Die Gegenpartei muß deshalb möglichſt vollzählig auf dem Platze ſein. 
Kann auch die Regierung hierzu nichts thun, ſo iſt es um ſo mehr 
Pflicht der Preſſe und der öffentlichen Meinung, darüber zu wachen, 
daß keiner ſich ſeiner Pflicht entzieht. Schon früher verlautete, daß 
Graf Stolberg in Folge ſeiner Stellung als Herrenhaus-Präſident 
ſein bisheriges Amt als Oberpräſident von Hannover niederlegen 
wollte. Wie man vernimmt, iſt derſelbe nunmehr beim Könige um 
ſeinen Abſchied eingekommen und dürfte dieſem Geſuche auch Folge ge⸗ 
geben werden, ſo ſchwer Graf Stolberg zu erſetzen ſein wird. Es 
verdient erwähnt zu werden, daß derſelbe ſein Amt bis jetzt überhaupt 
nur auf Wunſch der Regierung weitergeführt hat. — Das vielfach 
verbreitete Gerücht vom Rücktritt des Grafen Roon entbehrt jeder 
Begründung. — Das Geſetz über die Zivilehe iſt nunmehr dem 
Staatsminiſterium vorgelegt, nachdem die betheiligten 3 Reſſortminiſter 
ſich über ſeine Faſſung vollkommen verſtändigt haben. Man glaubt, 
daß daſſelbe hier in kurzer Friſt ohne weitere ſchriftliche Voten neuer⸗ 
lich erledigt und alsdann dem Könige vorgelegt werden wird. Es : 
handelt ſich, wie nochmals verſichert werden kann, um die obligatoriſche 
Zivilehe. Nach einer genauen Zählung beläuft ſich die altkonſer⸗ 


DU Mi 
(mit 116 Mitgliedern) am Nächſten kommt. — Dem Bundesrath 
der Entwurf eines Geſetzes über das Unterrichtsweſen in Elſaß⸗ 
Lothringen zugegangen. Daſſelbe ſtellt das geſammte niedere und 
höhere Unterrichtsweſen unter die Aufſicht und Leitung des Staates. 
Zur Eröffnung von Schulen, zur Anſtellung von Lehrern und zur 
Ertheilung von Unterricht, iſt die Genehmigung der Staatsbehörden 
erforderlich. | 
DRC. Wir meldeten bereits früher, daß der Landeshauptmann 
und Vize⸗Landmarſchall von Schleſien, v. Seydewitz-Reichen bach, 
zum Nachfolger des verſtorbenen Ober-Präſidenten der Provinz Schler 
ſien auserſehen ſei. Jetzt wird uns dieſe Nachricht aufs Neue mit dem 
Hinzufügen beſtätigt, daß Hr. v. Seidewitz kürzlich auf mehrere Tage 
in Berlin anweſend geweſen iſt und mehrere Konferenzen mit dem | 
Miniſter des Innern in diefer Angelegenheit gehabt hat. | 
— Als Pendant zu der Beleuchtung, welche den katholiſchen Schul- 
ſchweſtern im Abgeordnetenhauſe zu Theil geworden, ſchreibt man der 
„Fr. Ztg.“, daß ganz kürzlich die (evangeliſchen) „Diakoniſſen⸗ 
Mutterhäuſer“ zu Berlin (3 an der Zahl), Breslau, Bielefeld, 
Halle, Königsberg, Nev-Tornow bei Stettin, Poſen, Treyſa und 
Kaiſerswerth fic) an die Konſiſtorien gewandt haben, damit die Diaz 
koniſſen⸗Sache durch die Geiftlichen gefördert werde. Das Schreiben 
beginnt ſehr ſalbungsvoll alſo: | 

Als Mitarbeiter an der Liebesarbeit und 

der ebangeliſchen Kirche in dieſer Zeit verordnet W ung 
Es beſtehen nach dieſem Promemoria „jetzt nahe an 50 proteſtantiſche | 
Digkoniſſen⸗Mutterhäuſer mit 2700 Schweſtern, welche auf etwa 700 
Arbeitsfeldern thätig ſind. In den letzten vier Jahren hat die Zahl 
der Diakoniſſen um mehr als 600 und der von ihnen beſetzten Arbeits⸗ | 
felder um faſt 200 zugenommen. Das Herz muß jedem Freunde der | 
4 
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Kirche und des Volkes bluten, wenn er fieht, wie au hundert und aber 
hundert Orten die äußeren Mittel zur Abhilfe der Noth vorhanden find, 
aber die rechten Perſonen zu[ Ausführung fehlen. — Deshalb follen die Pres 
diger erſucht werden, die weibliche Jugend während und nach der Kon⸗ 
firmationszeit in geeigneter Weiſe ſowohl mit der Noth innerhalb der 
evangeliſchen Kirche als mit der Diakoniſſen-Arbeit bekannt zu machen 
und ſie frühe dazu anzuleiten. Die Biltſteller begehren, wie ſie ſelbſt 
ſagen, nichts Anderes, als der Kirche und dem Pfarramte Dienerinnen 
zu erziehen, welche nach dem Maße der von Gott dem Weihe verlies — 
henen Gaben und Kräfte und im Geiſte der evangeliſchen Kirche berufs⸗ 
mäßige und geordnete Handreichung thun. 4 
— Wie die „Germania“ meldet, überreichte der „Verein der fae 
tholiſchen Edelleute Deutſchlands“, durch eine Deputation, beſtehend 
aus dem Vizepräſidenten, Freiherrn v. Schorlemer-Alſt und den zur 
Zeit in Berlin anweſenden Mitgliedern, dem Herrn Biſchofe Nam 
ſzanowski als Geſchenk einen Stab und eine Mitra. i 
Der Freiherr von Schorlemer begleitete die Ueberreichung mit 
einer kurzen Anſprache, worin er hervorhob, daß mit der gegen den 
Biſchof ſtaatlicherſeits ingeleiteten Unterſuchung und Sufpenfion vom | 
Amte als fatsolifder Feldprobſt der Armee auch die Maßregel vera 
bunden war, bevor ein Urtheil geſprochen, demſelben die Inſignien 
der biſchöflichen Würde abnehmen zu laſſen. Dieſes Verfahren, als 
deſſen erkennbarer Zweck erſchien, die Ausübung der kirchlichen Funk⸗ 
tionen des biſchöfllichen Amtes unmöglich zu machen, habe die Herzen 
der treuen Katholiken mit tiefem Schmerz erfüllt. Der „Verein den 
katholiſchen Edelleute Deutſchlands“, von den Gefühlen durchdrungen, 
der verletzten Würde des Biſchofs, als eines Fürſten der katholiſchen 
Kirche, die gebührende Ehre zu erweiſen, erlaube ſich daher, durch 
ſeine Vertreter Stab und Mitra, die Abzeichen des biſchöflichen Am⸗ 
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tes, dem Herrn Biſchof zu feinem Eigenthum zu überreichen; zum An⸗ 
erkenntniß der Fortdauer der von der h. katholiſchen Kirche ihm über⸗ 
tragenen hohen Würde, zum Anerkenntniß auch des apoſtoliſchen Mu⸗ 
thes und der treuen Feſtigkeit, mit welcher er die unveräußerlichen 
E echte der Kirche vertrete. Mit der Ueberreichung verbinde ſich die 
Bitte zu Gott, Daß er den Biſchof Namſzanowski und alle Biſchöfe 
der Kirche fegnen, ſtärken und beſchützen wolle. Unter Extheilung des 
h. Segens dankte hierauf der Biſchof in einer längeren Anſprache, in 
der er von Neuem von ſeiner apoſtoliſchen Feſtigkeit ein herrliches 
Zeugniß ablegte. 
So der Bericht der „Germania“, deſſen Wirkung wir nicht durch 
die Beifügung einer Randgloſſe abſchwächen wollen. 
Herr A. Bernſtein hat in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag einen neuen Schlaganfall erhalten, indeß in bedeutend ber: 
minderter Stärke, fo daß die Hoffnung auf neue eintretende Beſſerung 
berechtigt iſt. 

— Einige Zeitungen berichteten, daß die Zentralſtelle des Königl. 
Kommiſſars der freiwilligen Krankenpflege zu Berlin mit der Sichtung 
des ungeheueren Materials zur Vertheilung der Medaille für 
Nichtkombattanten, um welche ſich über 30,000 Perſonen bewor⸗ 
ben hatten, zu Ende ſei und nun mit der Vertheilung beginnen werde. 
Das „Fremdenbl.“ bemerkt dazu, daß nachträglich Meldungen von frei⸗ 

weilligen Krankenpflegern eingehen, daß die bereits längſt begonnene 
Vertheilung der Kriegsdenkmünze nur nach und nach erfolgen kann 
und vielleicht erſt nach einem Jahre beendet ſein wird. 

— Die ſiebente Kriminaldeputation hat am Mittwoch als Rechts⸗ 

grundſatz aufgeſtellt, daß ein Hausfrieden sbruch ſchon dann vor⸗ 
liege, wenn der widerrechtlich Eindringende oder ſich nicht Entfernende 
nur den Fuß in die betreffende Wohnung ſetzt, ſo daß es unmöglich 
wird, die Thür zu ſchließen. 
e In Zweibrücken hat der Stadtrath durch einen bemerkens⸗ 
werthen Beſchluß grundſätzlich anerkannt, daß den dortigen Altkatho⸗ 
lliken der nämliche Anſpruch auf abwechſelnde Verſehung des Kan⸗ 
>. tore und Organiſtendienſtes bei ihrem Gottesdienſt durch die 
latholiſchen Lehrer, wie den übrigen Katholiken zuſtehe. Die Lehrer 
hatten ſich vorher ſchon dazu bereit erklärt und der Stadtrath ſprach 
ihnen für dieſe Bereitwilligkeit ſeine Anerkennung aus. Der Stadt⸗ 
rath ſtützte ſeinen Beſchluß namentlich auf die Erwägung, daß, ſo lange 
der obwaltende Streit nicht geſchlichtet, er die beiden jetzt geſpaltenen 
Theile der katholiſchen Kirche nur als gleichberechtigt betrachten könnte. — 
In Deggendorf (innerhalb der Regensburger Didzefe) hat neulich die 
Generalverſammlung des bairiſch patriotiſchen Bauvereins unter 
Leitung des Freiherrn v. Hafenbrädel und des Pfarrers Dr. Pfahler 
mil allem kirchlichen Pomp ſtattgefunden. Es wurden natürlich die 
üblichen Reſolutionen im Sinne des Mainzer Katholikenvereins über 
Bedrängniß des heiligen Vaters, der Kirche u. ſ. w. gefaßt und Hul⸗ 
digungstelegramme an den Papſt und König Ludwig II. abgeſchickt, in 
deren Erwiderung demnächſt Dankſagungen een ! 
Stettin, 2. Dezbr. Die Hauptfchuld an den am 12. v. M. vor⸗ 
gekommenen Strandungen auf dem Weſtergrund bei Swinemünde 
muß man der Hafeneinfahrt zuſchreiben. Der zu ſegelnde Cours bei 
der Einfahrt iſt SSO.; ein Segelſchiff kann alſo, wenn es auf ſechs 
Striche ſegelt, dieſen Cours mit Oſtwind gerade einhalten. Mit Oſt⸗ 
ſturm dagegen ändert ſich die Sache, da dann nicht nur die Abtrift 
des Schiffes in Folge des hohen Seeganges, ſondern auch die außer⸗ 
halb des Oſtmolenkopfes ſtattfindende ſtarke Strömung nach Weſten 
das Schiff dem Weſtergrund zutreibt; nur bei übermäßig ſtarker Se⸗ 
gelführung und genauer Lokalkenntniß iſt dann das Einlaufen möglich. 
IR De nun bei Stürmen von Nord bis Oft ein Inſeegehen der Lootfen 
nicht möglich iſt, ſo ſind alle fremden Schiffsführer, wenn ſie mit ſol⸗ 
chen Winden vor Swinemünde kommen, in der größten Perlegenheit, 
und ſelbſt diejenigen, welche den Hafen zwar öfter beſucht haben, aber 
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; Hadersleben, 30. November. Auf die mehrfach erwähnte Peti⸗ 
tion an den Katſer, betreffend die Bermehrung der Garniſon 
der Stadt Hadersleben, ijt, nachdem Diefelbe zur Erledigung an das 
Kriegsminiſterium abgegeben war, wie die „Fl. N. Z.“ erfährt, nun⸗ 
mehr ein abſchläglicher Beſcheid ertheilt, und zwar, weil nach dem Be⸗ 
richt des hieſigen Generalkommandos zu dem beregten Zweck zur Zeit 
keine Truppen disponibel ſind. Bt 
Köln, 29. November, Der zwiſchen der Stadt Köln und ber 
u. en Gasgeſellſchaft feit vielen Jahren ſchwebende Prozeß 
iſt heute durch Urtheil des finial. rheiniſchen Appellationsgerichtshofes 
zu Gunſten der Stadt Köln entſchieden worden. Die Gasgeſellſchaft 
iſt hiernach verpflichtet, die ſämmtlichen Gasanlagen ſofort gegen Zah⸗ 
lung der bereits feſtgeſtellten Summe und der noch ſpäter für Neuan⸗ 
lagen zu ermittelnden Summen abzutreten. Zugleich ſind, was die 
bisherige Benutzung der Straßen 2c. betrifft, günſtigere Grundſätze 
als Be für die der Stadt zuſtehende Entſchädigung ausgeſprochen 
worden. : 
Oberwalluf, 24. Nov. Heute wurde in der katholiſchen Kirche 


dahier der Rock der heiligen Eliſabeth ausgeſtellt. Die Gläu⸗ 


in voller Glorie 


| RS 
bigen nicht blos von hier, ſondern auch der Umgegend drängten fid) | werde denſelben zu ſich herüberziehen; ja es wird ausgeſprengt, er je >i 


in großer Anzahl zu dieſer Reliquie und erwieſen derſelben durch 
Küſſe ihre Verehrung. (Rh. K.) 


Dresden, 29. Novbr. Die Mitglieder der Il. Kammer 
hatten durch gewiſſe Stellen des vom Oberhofmarſchallamte zum 10. 
Nov. erlaſſenen Feſtprogramms die ſchuldige Rückſicht gegen die Ver⸗ 
treter des Landes verletzt und daber ſich (einſtimmig) zur Einreichung 
einer Beſchwerde an das Hausminiſterium gedrungen gefühlt. Durch 
die unmittelbare perſönliche Dazwiſchenkunft des Königs hat dieſer be⸗ 
dauerliche Zwiſchenfall jetzt eine für die Abgeordneten durchaus befrie⸗ 
digende Erledigung gefunden. 

Im allerhöchſten Auftrage hat das Geſammtminiſterium an das 
Präſidium der II. Kammer ein Schreiben als Antwort auf jene Be⸗ 
ſchwerde gerichtet. Der König, beißt es darin, bedauere lebhaft, daß 
ein ſolches Mißverſtändniß habe Platz greifen können. Die Geſinnun⸗ 
gen Sr. Maj. gegen die Stände des Landes ſeien dieſen ſeit lange be⸗ 
kannt, fie wären und blieben fortwährend unverändert. Das Geſammt⸗ 
miniſterium hätte an e daß die für verletzend erachteten Stellen 
des Programms ihm näher bezeichnet worden wären, damit es ſofort 
hätte nachweiſen können, wie jede Abſicht einer Mißachtung der Stände 
gänzlich fern gelegen und nur die allerdings „nicht glückliche Faſſung“ 
der oberhofmarſchallamtlichen Bekanntmachung einem ſolchen Irrthum 
habe Raum geben können. In einer vertraulichen Sitzung der II. 
Kammer gelangte heute dieſes Geſammtminiſterialſchreiben zur Ver; 
leſung. Die dadurch herbeigeführte Erledigung der peinlichen Angeles 
genheit ward auf ausdrückliche Frage des Präſidenten von allen An: 
weſenden ausnahmslos als völlig zufriedenſtellend“ anerkannt und 
freudig begrüßt, und nur das Eine ward beklagt, daß dem verehrten 
Monarchen das unangenehme Gefühl einer wenigſtens nachträglichen 
Kenntnißnahme von dieſem Vorgange nicht, wie man gern gewünſcht. 
hätte, hat erſpart werden können. (D. A. 3.) 

Dresden, 1. Dezember. „Auch eine Kriſis in Sachſen“, über⸗ 
ſchreibt unſer national⸗liberales Hauptorgan, die „Deutſche Allgemeine 
Zeitung“, ihren neueſten Leitartikel. Sie deutet an, daß „hinter den 
Couliſſen“ eine Intrigue ſpiele, die auf nichts Geringeres abziele, 
als auf die Zerſtörung des ganzen Reformgeſetzgebungswerkes, mit 
dem der Landtag nun ſchon Monate lang befaßt iſt, ja auf den Sturz 
des Urhebers dieſer Reformgeſetze ſelbſt, des gewiſſen Kreiſen viel zu 
liberal gewordenen Miniſters des Innern v. Noſtiz⸗Wallwitz. Der 
Korreſpondent der „Spen. Ztg.“ ſchreibt darüber: 8 

Die Hauptfakteurs dieſer Intrigue ſind, wie hier männiglich be⸗ 
kannt, die Haupttorys in der erſten Kammer, Herr v. den dene der 
Präfident der Kammer (Ihnen wohl noch vom Reichstage her bekannt, 
wo er erft ſtark in Partikularismus machte, dann ſich zu den Freifon- 
ſervativen hielt, die aber wenig von ihm wiſſen wollten), Herr v. d. 
Planitz⸗Naundorf (derfelbe, der jetzt als Mitglied des welfiſchen „Rechts- 
ſchutzvereins“ in öffentlichen Blättern figurirt), Herr v. Erdmannsdorf 
(das adlige Haupt unſerer 5 Bean Graf Hohenthal (der 
ehemalige ſächſiſche Geſandte in Berlin ſeit 1866, Malkontent und Be⸗ 
mäkler der neuen Staatsordnung Deutſchlands) und einige Dii mino- 
rum gentium. Neben und hinter ihnen ſteht eine höfiſche Kamarilla, 
die ſich auch zu einem großen Theile aus welfiſchen Elementen, wie 
Graf Platen rc, zuſammenſetzt. Als Miniſter in spe an des Herrn 
von Noſtiz Stelle wird Herr von ae genannt. Bon ihm ift nos 
toriſch der Verſuch eines Petitionenſturms aus ländlichen Kreiſen gegen 
die Noſtiz'ſchen Entwürfe einer freiſinnigen Landgemeindeordnung und 
eines neuen Behördengeſetzes ausgegangen; welche indeß vieler Orten 
an dem geſunden Sinn dieſer Landbevölkerung abgeblitzt iſt. Herr 
v. Zehmen war auch, nebſt Herrn v. Erdmannsdorf, die äußerſte 
Rechte der ſächſiſchen Landesſynode, welche das — Lutherthum 
ir ( e herzuſtellen und amen die Volksſchule, ja das 
ganze öffentliche Unterrichtsweſen unter Dalield 1 

Das alſo wäre das ſächſiſche Zukunftsminiſterium, welches damit bee 
ginnen würde, die Reformen in Gemeinde, Staat, Schule entweder 
ganz von der Tagesordnung abzuſetzen, oder doch möglichſt zu verball⸗ 
bornen! Vor der Hand haben es dieſe Herren freilich nur zu einer 
dürftigen Majorität von drei Stimmen in der 1. Kammer gegen den 
Entwurf des Behördengeſetzes gebracht, der in der Volkskammer 
mit einigen 50 gegen etwa 16 Stimmen angenommen iſt. Da nun 
nach der hieſigen Verfaſſung bei Differenzen zwiſchen beiden Kammern 
ein ſogenanntes „Vereinigungsverfahren“ ftattfindet, d. h. ein Zuſam⸗ 
mentritt der Deputationen (Sommiffionci) beider Kammern, die ſich 
dann gegenſeitig mürbe zu machen ſuchen, ſo wäre wohl denkbar, daß 
die 1. Kammer in dieſer Sache der zweiten noch nachgäbe. Indeß 
ſind mehrere beſondere Umſtände vorhanden, welche die Situation 
einigermaßen kompliziren. Zuerſt iſt das hieſige Miniſterium in ſeiner 
Zuſammenſetzung nicht einig und gleichartig; während Herr v. Noſtiz 
(ähnlich Ihrem Graf Eulenburg), obgleich von Grund aus fonfervativ 
und ariſtokratiſch, doch auf die liberale Zeitbewegung eingegangen iit 
und bis jetzt aufrichtig an dieſer Politik feſtzuhalten ſcheint, alſo mit 
der Majorität der Volkskammer geht, hat der neue Miniſter des Kul⸗ 
tus, Herr v. Gerber, ſich vollſtändig der in der Adelskammer vorherr⸗ 
ſchenden Richtung angeſchloſſen und macht mit dieſer und geſtützt auf 
dieſe entſchieden Front gegen die freieren Tendenzen der Volksvertre⸗ 
tung. Sodann wird es als ein ſehr bedenkliches Zeichen angeſehen, 
daß Prinz Georg, der zweite Sohn des Königs und (bei der Kinder⸗ 
(ofigfeit des Kronprinzen) der muthmaßliche künftige Thronfolger, als 
Mitglied der 1. Kammer gegen den liberalen Geſetzentwurf des Herrn 
v. Noſtiz, alſo gegen den Miniſter feines Vaters, ſtimmte. Der Kron⸗ 
prinz ſelbſt war bei der verhängnißvollen Abſtimmung nicht anweſend; 
er ſtand gerade in dieſen Tagen Gevatter bei dem belgiſchen Thron⸗ 
erben. Wie verlautet, hat die Zehmen'ſche Partei ſich gerühmt, ſie 


Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Otto Lehfeld. 
Vor einem zahlreichen Publikum und von dieſem freudig begrüßt, 
eröffnete geſtern Herr Lehfeld als König Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen in Gutzkow's Luſtſpiel: „Zopf und Schwert” fein diesmaliges 
Gaſtſpiel auf dem hieſigen Theater. 

Die Partie, um welche es ſich hier handelt, ſtellt, vermöge der 
ſcharfen Ausprägung und ſorgfältigen Detaillirung, welche der Dich⸗ 
ter ihr zu Theil werden ließ, hohe Anſprüche an den Künſtler, welcher 

ſie verkörpert. Gerade weil der Dichter ſo viel für ſie gethan hat, 
fordert ſie die ganze Kraft des Schauſpielers, wenn nicht zwiſchen der 
dichteriſchen und der ſchauſpieleriſchen Figur ein arger Widerſpruch 
beſtehen ſoll. Keine Partie wirkt durch ſich ſelbſt; ſie iſt nichts als 
Material für den Darſteller, und in feiner Hand ruht es ausſchließ⸗ 
lich, daraus entweder ein Kunſtgebilde oder ein Zerrbild zu formen. 

Die Grundlinien eines dramatiſchen Charakters find freilich über— 
all gegeben; von der Individualität des geſtaltenden Künſtlers jedoch, 
ſeiner Bildung und feinen Studien hängt es ab, welches Moment. dies 
ſes Charakters er zur Baſis, zum Ausgangspunkt ſeiner Schöpfung 
nimmt. Bei frei erfundenen Figuren iſt dies völlig ſeiner Wahl an⸗ 
heimgeſtellt; bei hiſtoriſchen aber tritt in dieſer Hinſicht eine Beſchrän⸗ 
kung ein. 

Die Kenntniß der Geſchichte iſt heutzutage nicht mehr Eigenthum 
beſtimmter Geſellſchaftsklaſſen, fic it Allgemeingut. Wir tragen, zu⸗ 
mal von hervorragenden und originellen Geſtalten der Geſchichte, von 
Jugend auf ein beſtimmtes Bild in uns und wollen daſſelbe daher, 
wenn es ſich um ſeine dramatiſche Verkörperung handelt, auch leibhaf⸗ 

tig auf der Bühne ſehen. Dagegen kann man allerdings geltend 
machen, daß die Dichter und an ihrer Spitze Schiller ſich von jeher 
x wenig um die Geſchichte gekümmert haben. Der Schauſpieler aber 
a * 
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e zu bringen verſuchte. 


abfichtlich fortgereiſt, weil er gegen dieſe Partei nicht ſtimmen WON 
mit ihr Palliser Weiſe nicht ftimmen bonne Sicherlich ift Dies NE 
plumpe Verleumdung; aber es zeigt, welcher Waffen man fic ſten 
jener Seite bedient. Da man unter dieſen Umſtänden der näch ife 
Entwickelung der Dinge hier mit Spannung entgegenſieht, ift begrei ES 
ich. Es ift ſehr bemerkt worden, daß der preu iſche Geſandte, He = 

v. Eichmann, den betreffenden Verhandlungen in der erſten ner 
mit großer Aufmerkſamteit bis zu der entſcheidenden Abſtimmung qe 
folgt iſt, dann aber fofort die Diplomatenkribüne verlaſſen hat. Ä 
der That würde ein Minifterium Zehmen auch in die Verhältni 
Sachſens zum Reiche, die neuerdings ſich ganz befriedigend ee 
ſehr wahrſcheinlich, wo nicht eine Störung, mindeſtens eine fühlbare 
Erkältung bringen. Doch noch iſt es nicht ſo weit, und von der 
Bee Weisheit des Königs hofft man, daß es fo weit nicht kommen 
werde. 

Dresden, 1. Dezbr. Dem bereits in Haft befindlichen ehemaligen Redak⸗ 
teur der „Chemnitzer Freien Preſſe“, dem Sozial⸗Demokraten Mot 
find neuerdings weitere feds Wochen Haft zuerkannt worden. — > ' 
nächſter Zeit wollen die kleinen ſächſiſchen Zeitungen hierſelbſt eine 
Beſprechung zur Abwehr der ihnen von den Annoncen-Bürcau ge? 
machten Zumuthungen abhalten. (Fr. 3.) ES 

Aus Anhalt, 30. November. Heute wurde unſer Landtag 
eröffnet; der Landtag präſentirte drei Kandidaten, ſämmtlich aus der 2 
liberalen Partei, aus denen der Herzog den Kreisgerichtsdirektor Piet. 
ſcher zum Vorſitzenden ernannte. Der vorgelegte Etat weiſt bei einer 
Erhöhung der Ausgaben um 300,000 Thaler gegen das Vorjahr (GY 
haltszulgge der Beamten, der Lehrer, Schulbauten, Unterſtützungen 
Der Kreiſe ꝛc.) einen Ueberſchuß von 482,000 Thlr., alſo mehr als zwei 
Thaler pro Kopf der Bevölkerung auf. Unſer Leopoldshall iſt m 
1 Million Nettoeinnahme etatifirt. Es wurden vorgelegt ein Ge j 
wegen Aufl ebung der Lehnsherrlichkeit, Regelung des Inteſtaterbrechts 
der Ehegatten, revidirte Gemeindeordnung (die ſich im Weſentlichen 
darauf beſchränkt, die Rechtsungleichheiten der beiden Landestheile q 7 
beſeitigen und den reichsgeſetzlichen Beſtimmungen Rechnung zu tra = — 
ein Expropriationsgeſetz und mehrere kleinere Geſetze. Vorausſichtlich 
wird der Landtag alle dieſe Vorlagen bis Weihnachten bewältigen. 

Mainz, 27. November. Nachdem die zur Durchführung der Er? 
weiterung der Stadt nöthigen Geſetze ſowie der bezügliche Ver? 8 
trag der Stadtverwaltung mit der Feſtungsbehörde die Genehmigung 
der höchſten Stellen erhalten haben, iſt — wie man dem „Fr. J.“ $ 
ſchreibt — heute mit der Abräumung des Glazi8 vor dem E 
Baſtion Leopold behufs Anlegung einer Verbindungsſtraße, dem Durch- 
bruch des Walles und der alten Stadtmauer und der Ausfüllung der 
Hauptgräben in der betreffenden Richtung der Feſtungsgürtel that“ 
ſächlich begonnen worden. 

München, 28. November. Die Gemeinde-Ergän zungs⸗ 
wahlen in unſerer Stadt find im Ganzen für die liberale und na“. 
tionale Sache ſo günſtig ausgefallen, als man erwartet hatte: 3 

Die eigentliche Stadt München, namentlich die gefhäftlichen Vier? 
tel, ſowie die hauptſächlich von den gebildeten Staten bewohnten 
Diſtrikte haben fid, wie dies feit dem großen in unſerer Stadt ein“ 

etretenen Umſchwunge regelmäßig der Fall war, mit ungeheurer 
Majorität für die liberalen Kandidaten ausgeſprochen und ſo einen 
neuen Beweis dafür geliefert, daß der Ultramontanismus weder von 
der höher gebildeten Einwohnerſchaft, noch von dem eigentlichen Bür⸗ 
gerſtande Münchens das Geringſte zu erwarten hat. Seager in den 
Vorſtädten Au, Giefing und Heidhauſen, die erft feit einer verhältniß⸗ 
mäßig kurzen Reihe von Jahren mit der Stadt verbunden find, wo 
der roheſte und zugleich ärmſte Theil der Bevölkerung ſich findet, hat 
die ultramontane Partei einige Siege erfochten, die übrigens von libe⸗ 
raler Seite vorausgeſehen waren. Zwei Wahlkreiſe haben definitiv 
klerikal gewählt, während in ſechs anderen die liberale Liſte vollſtän⸗ 
dig ſiegte. Im vierten Kreiſe, dem eigentlichen Centrum der Stadt, 
wurde der ausgelooſte Großhändler Guggenheimer, Vorſtand des 
Kollegiums der Gemeindebevollmächtigten mit großer Mehrheit wieder 
gewählt und ſo dem ungebührlichen Angriffe der klerikalen Partei, die 
es in öffentlicher Sitzung der Gemeindebevollmächtigten als eine 
Schmach für die katholiſche Stadt München bezeichnet hatte, daß ein 
Iſrgelit an der Spitze ihrer Vertretung ſtehe, die gebührende Antwort 
zu Theil. In den letzten zwei Wahlkreiſen läßt ſich das Reſultat noch 
nicht vollſtändig überſehen, jedenfalls aber bleibt die Mehrheit in der 
Gemeindevertretung bei der liberalen und nationalen Partei, und 
unſer energiſcher Magiſtrat auf ſeinem Platze. Es iſt bekannt, daß 
ſchon mehrmals, ſo namentlich beim Abſchluſſe der Verſailler Verträge 
der kräftigſt ausgeſprochene Wille der Münchener Bürgerſchaft be⸗ 
ſtimmend auf die günſtige Entſcheidung einwirkte; man wird daher 
auch im allgemeinen deutſchnationalen Intereſſe die Befeſtigung des 
liberglen Regimentes in der Hauptſtadt Süddeutſchlands nicht gering 
anſchlagen dürfen. > 

München, 30. Nov. Der „Volksbote“ fällt arg über den bieſi⸗ 
gen Schulrath Marſchall her, welcher ſich beigehen ließ, die Aeuße⸗ 
rung zu thun: „Ich für meine Perſon kenne nur einen geſchichtlichen 
Chriſtus und keinen anderen.“ Ergötzlich ſind folgende Stellen aus 
der deshalb im „Volksboten“ an den Schulrath gerichteten Apo? 
ſtrophe: 
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= 4-9 


e 


8 5 ugend 
Zeit, in welcher Sie an der Hand ihrer ehe en Meter = 


wird in dieſem Falle mindeſtens einen hiſtoriſchen Zug in feine Dar⸗ 
ſtellung aufnehmen müſſen. : 

Herr Otto Lehfeld hat uns in feiner geftrigen Leiſtung cin 
vortreffliches Bild des hiſtoriſchen Friedrich Wilhelm I. geboten. 
Das war in der That der bürgerlich geſinnte, derbe, oft harte Fürſt, 
welchem, ausgerüſtet mit geradem, rechtlichem Sinn und praktiſchem 
Verſtande, die Wohlfahrt ſeines Volkes als leuchtendes Ziel vor Augen 
ſchwebte: der abgeſagte Feind franzöſiſcher Bildung und Mode, der 
weder Schöngeiſter noch Sprach- und Tanzmeiſter in ſeinen Staaten 
duldete, ſondern mit der alten Tracht und heimiſchen Sitte deutſche 
Zucht und Ehrbarkeit aufrecht zu erhalten ſtrebte. Schon in ſeiner 
äußeren Erſcheinung zeigte uns dieſer König den feſten, in ſich abge- 
ſchloſſenen Charakter. Kurz und jeden Widerſpruch von vornhercin 
abſchneidend, war die Art ſeines Befehlens; wir fanden es natürlich, 
daß der ganze Hof vor ihm zitterte. Dazu trat noch ein verſtärkendes 
Moment: ſeine oft ganz unvermuthet zu Tage kommende Heftigkeit, 
die dann freilich eben ſo raſch wieder verſchwand. 

E Hr. Lehfeld gab feinem Könige indeß auch rein menſchliche Eigen— 
ſchaften, welche zu um ſo größerer Wirkung gelangten, weil ſie dem 
Zuſchnitt des Ganzen gemäß nur ſporadiſch zur Anſchauung gelangen 
tonnten. Wir überzeugten uns von der Liebenswürdigkeit des Fürſten 
gelegentlich des amüſanten Auftritts mit dem Erbprinzen im zweiten 
Akt und von ſeiner Gutherzigkeit in der eben ſo beluſtigenden Unter⸗ 
haltung mit dem engliſchen Geſandten im vierten Akt, wobei der Mi⸗ 
niſter Grumbkow den Vermittler ſpielt oder vielmehr ſpielen ſoll. Die 
letztere Szene wurde ſeitens unſeres Künſtlers mit ganz beſonderer Fein⸗ 
heit behandelt. Die anfänglich ablehnende Ruhe des Königs gegenüber 
dem Ritter Hotham wich unmerklich lebhaftem Intereſſe, bis die für 
den Monarchen ſo überaus werthvolle Mittheilung von dem Rekruten, 


ER 2 . . Se 
der in feine Dienfte treten will, und nun gar der Wunſch Hotham's, 


einer Sitzung des Tabakskollegiums beizuwohnen, allen Groll beſeitigte. 

Ebenſo plan- und kunſtvoll wie dieſer wurde der Uebergang in der 
Stimmung des Königs im Tabalskollegium dargeſtellt. Die Empfin⸗ 
dungsſkala, welche der Fürſt hier durchmacht, iſt der vorerwähnten 
entgegengeſetzt. Dort wandelt ſich Ernſt in Heiterkeit, hier Heiterkeit 
in Ernſt. Die Aufgabe, welche dem Künſtler an dieſem Punkte geſtellt 
wird, iſt ſchwierig. Der König hört der Standrede des Prinzen auf? 
merkſam zu und während deſſen vollzieht ſich in ſeinem Innern eine 
bedeutende Wandlung. Es fällt ihm auf's Herz, daß er bisher zu oft König 
und zu ſelten Menſch geweſen iſt. Von dieſer pſychologiſchen Entwide* 
lung aber erhalten wir nur durch den wechſelnden Ausdruck der Züge 
Kunde — nur ſelten fällt dazwiſchen ein Wort. Dieſes Mienenſpiel 
hat Herr Lehfeld meiſterlich veranſchaulicht, und wir folgten gerade 
dieſer Ausführung mit beſonderem Intereſſe, weil die meiſten Schau- 
ſpieler, und darunter nicht blos Leute gewöhnlichen Schlages, daran 
zu ſcheiiern pflegen. 

Alles in Allem: die Leiſtung unſeres Gaſtes war in allen Theilen 
ſorgſam und kunſtmäß durchgearbeitet; daß das Publikum mit ſeinem 
Beifall nicht kargte, braucht kaum erwähnt zu werden. 

Am Freitag wird uns Herr Lehfeld ſeinen „Othello“ vorführen. 

E. 


— 


der ruſſiſche Grenzaufſeher, welcher in dem Dorfe 
Mauruſchatſchen kürzlich den Schneidermeiſter ee Landwehrmaun - 
in f . e been einen, Biftolent cut getödtet, if 5 Ces 
rıhtshor zu Pillkallen wegen fahrläſſiger Tödtung eines Menſchen 3 
ſechs Monaten Gefängniß borre worden | 


— b — . — 


da fangen Sie gar oft, und wie ſich denken läßt, mit mächtiger 
me., in der Kirche zur Vesper: „Dixit Dominus Domino meo 
Der Herr hat zu meinem Herrn geſprochen.“) Damals 
n Sie auch, faft in gleichem Athem, auf der Orgel: „Conquas- 
"Capita in terra multorum.“ („Er wird die Köpfe Vieler auf der 
4 3ermalmen.”) Wohlan, fügen Sie als Schulrath die ſchulüblichen 
hoden bei: Wer wird zerquetſchen, zermaſmen? Wen wird er zer⸗ 
| len? Capita die Sóplo. Nicht wahr? Weſſen Köpfe? Multorum 
N Be o wird er fie zermalmen? In terra (auf der Erde), viel 
Blog auch gar in München, Wehe Ihnen, wenn dieſer Chriſtus nicht 
es ein „geſchichtlicher“ ift. 
du Einen ſolchen Blödſinn läßt ſich das katholiſche Volk von feinen 
en bieten; da nimmt es freilich nicht mehr Wunder, wenn 
ity 
a 


5 auch der dümmſte Schwindel in Altbaiern feine Anhänger 
Ra Stuttgart, 30. November. In einer Abendfigung der zweiten 
2 Miner, die ſich bis Nachts 9 Uhr verlängerte, und einer geftern bis 
vie Y andauernden Sitzung wurde das Steuerreformgeſetz nach 
glerwöchentlichen Verhandlungen zu Ende berathen, und trotz aller ent⸗ 
enſtehenden Anträge auch in den beiden zuletzt berathenen Artikeln 
5 und 111, wovon der erſte die Feſtſetzung der Steuer betrifft und 
aut: „Der Betrag der zu entrichtenden Steuer jeder Gattung 
Fund» und Gefäll⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer) wird für jede 
das Finanzgeſetz beſtimmt“, und dem von der Ein⸗ 


ahuaperiode dur ! 

fi Ungszeit handelnden Artikel 111 (Schlußbeſtimmung) nach dem 
Aſlerüngsentwurf angenommen. Die Endabſtimmung über das Geſetz 
Ra lat erſt nach genehmigter Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe. — Die 
die Amer der Standesherren krat der Bitte der zweiten Kammer an 
in Regierung bei, die Einführung des obligatoriſchen Turnunterrichts 
den Volksſchulen in Erwägung zu ziehen. 


E Frankreich 


in Waris, 1. Dez. Von Kaſimir Perier als Lefranc’s Nachfolger 
. mehr die Rede; Thiers kam mit ihm nicht recht aus und auf 
al Linken hat er auch nur ſehr getheilte Sympathieen hinterlaſſen, 
ES er am 7. Februar in Folge der Abſtimmung gegen die Ueber⸗ 
lung nach Paris austrat und durch Lefranc erſetzt wurde. Lefranc 
. ott als Miniſter des Innern nichts werth, würde aber ohne das 
| Vertrauensootnm vom 29. November wahrſcheinlich wieder Arbeits⸗ 

Minister geworden ſein, was er vor dem 7. Februar war. Man 
unt jetzt Martel, den rüſtigen Abgeordneten für Pas-de-Calais, für 
8 Innere und Ricard, Chanzy's Nachfolger als Führer des linken 
trums, mit dem er in den letzten Sitzungen nicht beſonders glück⸗ 
Se zu operiren verſtand, für das Portefeuille der öffentlichen Arbeiten, 
. 8 feit dem Austritte des Legitimiſten und Ultramontanen de Larey 
8 ledig ſteht. Martel gehört dem rechten Zentrum an und wurde von 
der Rechten zum Vize-Präſidenten erkoren, hat aber in feinem Bureau 
dei der Wahl der Mitglieder für den Kerdrel'ſchen Ausſchuß ein aus⸗ 
Aebiges republikaniſches Bekenntniß abgelegt. Es iſt höchſte Zeit, daß 
die Regierung in die Hand von Männern gelegt wird, die mehr als 
Schachfiguren ſind, die Thiers hin⸗ und herſchiebt und die gelegentlich 
geopfert werden. Wie reine Jronie klingt es heute, wenn La Répu⸗ 
que Francaife ausruft: „Frankreich athmet jetzt frei auf, der Sieg 
n Verſailles gab dem Lande die Ruhe, die ihm ſeit zwölf Tagen ab⸗ 

anden gekommen war! Jetzt ſtehen gegen Frankreichs republikaniſchen 
Frieden die Monarchiſten geeinigt von dem Großimperialiſten Rouher 
zu dem überſpannten Intriganten Broglie, und von Herrn von 
Ancien, dem Adjutanten Chambord's, bis zu den Söhnen Louis 
Vhilippe“s, und es hilft nichts, die wirklich häßliche Sachlage mit 
chönen Redensarten zu überſchminken, wie es heute, faſt möchte man 
agen, gleich dem Fuchſe in der Fabel, der den Gänſen eine ſchöne An⸗ 
rede hält, das Organ Gambetta's thut. In Folge der letzten Ab⸗ 
limmung vom 29. November äußert das „Siécle“: „Dreitaufend 
Mrefien trafen nach der geſtrigen Sitzung bereits im Präſidentſchafts⸗ 
hotel ein, um der Intriganienpartei zu antworten; dieſe Adreſſen 
müſſen ſich ſo ſteigern, daß zehntauſend in zehn Tagen einlaufen; Die 
Stimme des Landes wird ſich nicht erſticken laſſen. Daß man unge⸗ 
ſetzliche Adreſſen für nichtig erklärt, ſchon recht; aber das Recht ge⸗ 
ſattet allen Bürgern, ob fic Gemeinderäthe find oder nicht, in der 

tigen Kriſis ihre Gefühle geltend zu machen; dieſes Recht wird jetzt 
Line Pflicht, denn der oberſte Richter zwiſchen Regierung und Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung iſt das Volk.“ Die Depeſche, die Viktor Lefranc vor 
einigen Tagen an die Präfekten gerichtet hatte, lautete: „Alle Schid- 
5 lichkeitsrückſichten unterſagen der Regierung es, den Kundgebungen 
und Adreſſen, die auf verſchiedenen Punkten des Landes auftauchen, 
Wr Ohr zu leihen; und wenn einige diefer Adreſſen Angriffe gegen 
die National⸗Verſammlung enthalten ſollten, ſo würde es Pflicht der 

egierung ſein, ihr ganzes Anſehen und alle ihr zur Verfügung 
ſtehenden Mittel anzuwenden, um demſelben Achtung zu verſchaffen.“ 


, 


zu beſchwichtigen, da die Rechte hoffte, über Lefrane hinaus auf Thiers 
ihr Mißtrauensvotum ſchleudern zu können. Wie „Siécle“, fo nimmt 
übrigens auch „Bien Public“ die Adreſſen in Schutz: „Von dem 
Augenblicke an,“ erklärt es, „wo es jedem durch die allgemeine Ab⸗ 
ſtimmung erwählten Bürger verboten fein ſollte, als Einzelner die 
Iffentliche Meinung, die er vertritt, und die Stimmen, die fic ihm 
eingiebt, zu vertreten, würde fic) Niemand mehr dazu hergeben, 
eneral⸗, Arrondiſſements⸗ oder Gemeinderath zu werden.“ 
Zbwiſchen der Ma rinebehörde von Toulon und dem kom man⸗ 
direnden General der 9. Diviſion iſt einer jener Konflikte aus⸗ 
gebrochen, die jetzt in Frankreich in Folge der lauen Haltung des 
ſegs⸗Miniſters nicht ſelten find. In Toulon wurde ein Kalfater⸗ 
Meifter, der auf dem Todesbette fich die Kirchengebete verbeten hatte, bürger⸗ 
walk beerdigt. Da er Ritter der Ehrenlegionwar, wohnte ein Piquet Marines 
Vnfanterie dem Leichenzuge bei und gab dem Verſtorbenen die militäriſchen 
Ehrenbezeugungen. Der Divifionär fand es empörend, daß Truppen einem 
Zivilbegräbniſſe beiwohnten, und er gab dem Eb des Detachements 
5 siten Monat Arreſt. Die Marinebehörde in Toulon 
ike Offiziers auf, 


E 


A n hob den Arreſt 
der 1 155 ee 5 r Dar⸗ 
| Uber entítand ein Konflikt, über den jetzt der Kriegs⸗ und der Marines 
| Rn hen haber wird. Die Regel tit, daß Mitglieder 
er Ehrenlegion, ohne Rückſicht auf die Kirchlichkeit der Geſtorbenen, 
die militäriſche Ehre erhalten. Der zelotiſche Diviſtonär iſt der be⸗ 
kannte Espivart de la Villeboiſant. In Marſeille iſt jest aud egen 
ie Witzblatt „La Marotte“ wegen antiklerikaler Verſe ein Prozeß an⸗ 
ng 
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ig gemacht. 
S pan ien. 


Madrid, 9. November. Der Senat iſt in die Einzelberathung 
des von dem Kongreſſe bekanntlich bereits genehmigten Geſetzentwurfs 
über die Hypothekenbank eingetroten und hat die 13 erſten Artikel ans 
genommen. — In Murcia hatten die aufſtändiſchen Republikaner nicht 
die Hälfte der Stadt beſetzt, wie es Anfangs hieß, ſondern nur die 
orſtadt San Benito, aus welcher ſie ſeitdem vertrieben worden ſind. 

8 follen bei den dortigen Unruhen 35, in Malaga 23 Todte auf dem 
Platze geblieben ſein. Die Bande, welche ſich bei Arcos de la Frontera 
gebildet hat und angeblich 300 Mann unter Carrasco zählte, wurde 


bei Ubrique vom Oberſten Gurrea geſchlagen und zerſprengt. 
Valencia wurde geſtern der Abgeordnete Ocon unter Verkleidung ver⸗ 
haftet, aber nachdem er ſich als Kongreß⸗Mitglied ausgewieſen, wieder 
in Freiheit geſetzt. f 
Abgeordnete und vor Kurzem der Senator Contreras ſich ihre Unverletz⸗ 
lichkeit als Kortesmitglieder zu Nutze machen. Daß Contreras ſich an die 
Spitze der Bande in der Sierra Morena geſtellt habe, wird jetzt ſelbſt 
von der republifanifden Igualdad behauptet. Aus den ſüdlichen Pros 
vinzen kommen zahlreiche Aufforderungen an die Regierung, hinreichen⸗ 
den Schutz vor den Handſtreichen der Aufſtändiſchen und zur Sicherung 
des Eiſenbahnverkehrs zu gewähren. Die Karliſtenbande unter Caſtells, 
Camps und Molins iſt von dem General Andia 
worden, wobei ſie zwei Todte voclor. 


miſche Ztg.) geſtern \ ‘ 
feine Identität, behauptet Serbe zu fein und fpricht nur ſerbiſch. Er 


4 Dieſes Rundſchreiben ſchärfte den Angriff von Prax⸗Paris, ſtatt ihn 


3 
In 


Es iſt eine etwas eigenthümliche Art, wie dieſer 


bei Alpen geſchlagen 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. November. Vor dem Gerichtshofe der Common 


Pleas zu London ſpielt ſich gegenwärtig eine Libellklage des auch in 
Deutſchland bekannten Schriftſtellers Heyworth Dixon gegen die Pall: 
Mall Gazette ab. 
Aeußerung des genannten Blattes, Herr Dixon habe mit gutem Er⸗ 
folge obſcöne Schriften zuſammengeſtoppelt und Reiſewerke fabrieirt. 
Da der Verfaſſer der Kritik fic) nicht namhaft gemacht hat, fo ſteht 
der Eigenthümer der Mall⸗Mall Gazette, vertreten durch Sir John 
Karslake, vor den Schranken. \ 
die Angeklagten den Beweis der Wahrheit angetreten haben und dabei 
rete aus den bekannten Büchern Neu⸗Amerika und Seelenbräute 

öpfen bs in 
gegen die Ebelianer in Königsberg, welche Herr Dixon feinen Seelen⸗ 
bräuten beigefügt hatte, wird bei dieſer Gelegenheit ausgebeutet. Der 
Libellprozeß iſt nach dreitägigen Verhandlungen zum Abſchluß gelangt. 
Nachdem die Vernehmung des Klägers durch den Vertreter des Ange⸗ 
klagten, ſowie durch feinen eigenen Anwalt etwa 2 Tage gedauert, 
nahm im Laufe des geſtrigen Tages Sir John Karslake, der Verthei⸗ 
diger des Eigenthümers der „Pall Mall Gazette“, das Wort, um in 
einer fünfſtündigen Rede den Nachweis zu führen, daß Herr Hepworth 
Diren nach feinen Schriften in der That als Zuſammenſtoppler ob⸗ 
fröner Werke bezeichnet werden könne. Heute ſuchte der Vertreter des 
Klägers in einem ebenſo eingehenden Vortrage darzuthun, daß ſein 
Klient auch nicht im allermindeſten dieſe Anſchuldigung verdient. Das 
Verdikt der Geſchworenen lautete zu Gunſten des Klägers, ſtatt der 
10,000 Pfd. Sterl. Entſchädigung, welche Herr Dixon beantragt hatte, 
wurde ihm nur cin Farthing (% Penny) gewährt. Die y 
dieſes Verdiktes muß durch einen Hinweis auf das Refumé des Rich⸗ 
ters erklärt werden. d 
Möglichkeiten bei Beurtheilung der Sache bemerkte derſelbe: Wenn 
die Geſchworenen der Anſicht ſeien, daß der Begriff Libell auf die 
Aeußerungen der „Pall Mall Gazette“ Anwendung fir 0 
keine böswillige Abſicht vorgelezen und daß der Kläger ſich durch ſeine 
Schriften derartigen Aeußerungen ausgeſetzt habe, ſo ſei es ihre Pflicht 
auf blos nominelle Entſchädigung zu erkennen.“ Die Jury erklärte ſich 
nach kurzer Berathung in dieſem Sinne und Herr Hepworth Dixon 
hat demnach ſeinen Prozeß gewonnen. in F y 
eine Entſchädigung unter 2 Pfd. Sterl. zuerkannt wird, jede Partei 
ihre Koſten ſelbſt zu zahlen hat, ſo dürfte ihm dieſer Sieg in Anbe⸗ 
tracht der koſtſpieligen einleitenden Schritte wohl auf einige tauſend 
Pfd. Sterl. zu ſtehen kommen. 


Die Haupt⸗Grundlage der Klage liegt in der 


Die Sache erregt einiges Aufſehen, da 


Auch die Ausſage des Profeſſors Sachs in dem Proteſte 


Die Bedeutung 


Nach eingehender Erörterung der verſchiedenen 


finde, daß aber 


Da übrigens in Fällen, wo 


Rußland und Polen. 
= Petersburg, 29. Nov. Die Affaire Nietſchajew wird 


wahrſcheinlich einen faulen Fleck unſerer ſehr antiquirten Krimi⸗ 
nalgeſetzgebung aufdecken. Es ift nämlich ein Grundſatz dieſer 
Geſetzgebung, daß Niemand verurtheilt werden kann, wenn er nicht 
das Verbrechen eingeſteht und die Dventttat ſeiner Perſon einräumt, 
es ſei denn, daß er in flagranti ergriffen worden iſt. Wenn dieſes 
nicht geſchehen, ſo reichen hundert Zeugen nicht hin, den Beweis gegen 
den Verbrecher zu liefern; ſie erhärten nur die Wahrſcheinlichkeit, und 
der Angeklagte kann lediglich „wegen Verdachtes“ beſtraft wer⸗ 
den, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß nur das niedrigſte Straf⸗ 


maß gegen ihn ausgeſprochen werden kann. Allem Anſcheine nach 


wird die Affaire Nietſchajew in dieſer Weiſe verlaufen, denn wie die 
hieſigen Zeitungen, u. A.: das „Journ. de St. Petersbourg“, die 


„Bir. Wjedom.” (ruff. Börſenzeitung) und die „Akadem. Gaz.“ (Akade⸗ 
berichteten, leugnet Njetſchajew hartnäckig 


treibt die Geſchichte ſo weit, daß die Verhandlungen mit ihm unter 
Beiziehung eines Dolmetſchers geführt werden müſſen. Nun kann aber, 
fo lange er nicht ſelbſt eingeſteht, daß er Njetſchajew ift, fein eigener 
Vater ſagen, daß er es wirkkich iſt und er kann nicht als Njetſchajew 
verurtheilt werden. Um ſo weniger wird alſo dieſes geſchehen können, 
wenn ihn diejenigen Perſonen rekognosziren werden, mit denen er 
konſpirirte und welche erſt, wie ich Ihnen ſchon mittheilte, aus den 
Bergwerken von Nertſchynſk herbeigeſchafft werden müſſen. Mag oben⸗ 
ein auch nur einer von dieſen bezweifeln, daß der ihm vorgeführte 
wirklich Nietſchajew iſt, fo kann der jetzt Inhaftirte höchſtens — nach 
irgend einer Stadt Weſtſibiriens geſendet — dort internirt und unter 
Polizeiaufſicht geſtellt werden. Möglich ſogar, daß er zurück in die 
Schweiz geſendet werden müßte, da dieſe doch den Ruſſen Nietſcha⸗ 
jew, nicht aber einen Serben ausliefern ſollte. 


Vom Landtage. 
12. Sitzung des Abgeskednetenhauſes. 


Berlin, 3. Dezember. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Graf Itzenplitz und Camphauſen mit mehreren Kommiſſarien. Den 
Vorſitz führt Vizepräſident v. Köller, da der erfte Präſident des Hau⸗ 
ſes, Herr v. Forckenbeck, wegen dringender Amtsgeſchäfte ſich für heute 
und morgen beurlaubt hat. Von dem Miniſter v. Selchow iſt der Ent⸗ 
wurf eines Sißereigeiehes für den preußiſchen Staat an das Präſi⸗ 
dium des Hauſes gelangt. 

Zur ae Herathung des Staatshaushaltes für 1873 
melden fic) 13 Redner zum Wort, Y für, 4 gegen die Vorlage. Die 
letzteren 4 find Richter (Hagen), Lasker, Löwe und Virchow. 

Abg. Richter (Hagen): Zunächſt beantrage ich im Auftrage 
meiner politiſchen Freunde den Etat des Hauſes der Abgeordneten 
nicht der Budget⸗Kommiſſion, ſondern dem Vorſtande des Hauſes zur 
Vorberathung zu überweiſen, der uns als die geborene Kommiſſion 
zur Vorprüfung dieſes Etats erſcheint. Zugleich möge er prüfen, ob 
und in wie weit die Diäten für die Mitglieder des Abgeordneten⸗ 
Hauſes nach den jetzigen Preisverhältniſſen entſprechen. Was die 
Finanzvorlagen betrifft, ſo muß es befremden, daß ſich in ihnen keine 
Bern auf den Antheil findet, welchen Preußen im nächſten 

ahre an den franzöſiſchen Milliarden zu erwarten hat. Freilich 
werden die bis jetzt eingezahlten 2½ Milliarden für Reichszwecke voll⸗ 
ſtändig verbraucht; aber die ſechſte halbe Milliarde iſt doch ſchon im 
Februar 1873 fällig und nach den Erklärungen des Herrn Thiers ſoll 
fogar die J. Milliarde nicht erſt 1874, in welchem Jahre ſie fällig tft, 
jondern bereits im nächſten Jahre eingezahlt werden. Da fic) nun 
das Reich weitere Dispofitionen über die letzten 1½ Milliarden der 
Kriegsentſchädigung vorbehalten hat, ſo werden unzweifelhaft im 
nächſten Jahre Theile derſelben zur Aubell auf die einzelnen 
norddeutſchen Staaten gelangen. Um den Antheil Preußens zu ermeſſen, 
muß man ſich vergegenwärtigen, ye von ½ Milliarde Franks immer 
mindeſtens 80 Millionen Thaler auf Preußen fallen würden. Nun 


Reichsgeſetz feſtgeſtellt. 


mag immerhin der Herr n e über die definitive Verwen⸗ 
dung dieſes Antheils erſt dann Beſchluß faſſen laſſen, wenn die Mil⸗ 
liarden wirklich eingegangen ſind. Es handelt fie che auch bis dahin 
um die zeitweilige Verwerthung des Antheils für die Wei ehr Staats⸗ 
Kaſſe. Der Miniſter kann freilich entgegnen: „das iſt ſehr einfach, 
dann mache ich keinen Gebrauch von der Erlaubniß, Schatzanweiſungen 
auszugeben, von den etwa 40 Millionen Eiſenbahnkrediten, über die 
ich noch verfüge; ich end auch die Benutzung anderer Kredite hinaus, 
die noch in dieſer Seſſion vom e verlangen ich mir porbehalte. 

Man ſpricht ja davon, daß noch Eiſenbahnkredite im Betrage von 
120 Millionen vom Haufe verlangt werden follen. Das Handels⸗ 
Miniſterium pflegt mit ſeinen Eiſenbahnvorlagen der Etatsvorlage 
immer nachzuhinken. Wir müſſen aber großen Werth darauf legen, 
daß alle Anſprüche an die Finanzen und den Kredit des Staates 
gleichzeitig mit dem Etat bei uns angemeldet werden. In dieſer Weiſe 
wird nun durch Hinausſchiebung der Benutzung von Krediten der 
preußiſche Antheil an den Milliarden eee ae | finden, aber jenes 
Kreditbedürfniß und das Eingehen dieſes Antheils werden fid nicht 
immer der Zeit nach vollſtändig decken und die Staatskaſſe wird zu 
Zeiten über zahlreiche überflüffige Millionen verfügen. Allerdings hat 
der Herr Miniſter bisher von den ihm gewährten Krediten einen ſehr 
ſparſamen Gebrauch gemacht und zeitweilig in der Staatskaſſe ange⸗ 
häufte Beſtände möglichſt nutzbar zu verwenden ſich bemüht. Die 
Ausführung des Geſetzes wegen Auflöſung des Staatsſchatzes beweiſt 
dies. Nach dem betreffenden Rechenſchaftsbericht liegen über 11 Mil⸗ 
lionen Stagtsgelder noch bei der Seehandlung und werden zu Lom⸗ 
bard⸗Darlehnen verwendet, eine Verwendung, die ohne Exmächtigun 


der Landesvertretung, mag ſind auch noch fo allgemein fein, formel 
nicht geſchehen kann; dieje Ermächtigung müßte unmittelbar im Etats⸗ 


Geſetz gegeben werden. 


Wir alle, namentlich die zugleich Mitglieder des Reichstags ſind, 
haben perſönlich das ſtärkſte Intereſſe daran, die Kompetenzen des 


Reichstags und des Landtags auseinander zu halten. Indeſſen giebt 
es hier einige Fragen, bei denen ein beſonderes preußiſches Intereſſe 
75 Geltung kommt. Nun iſt der Reichstag nicht gerade das geeignete 
0 


orum, die beſonderen Intereſſen der einzelnen Staaten geltend zu 
machen, der Schwerpunkt ſolcher Intereſſen wird immer im Bundes⸗ 


rathe liegen. Darum müſſen die Landtage der einzelnen Staaten ſuchen 


auf die Entſchließungen des Bundesraths dadurch Einfluß zu gewin⸗ 
nen, daß ſie ihrem verantwortlichen y se gegeniiber die befonderen 


Intereſſen des einzelnen Staates zur Geltung bringen. Dabei made 
ich auf die Vertheilung der franzöſiſchen Milliarden unter die einzelnen 


norddeutſchen Staaten aufmerkſam. Der Mafftab tft bekanntlich durch 
Zu % richtet ſich die Vertheilung nach der 


Kontingentſtärke, zu Ys nach der Bevölkerungsziffer. Ich halte nun 


dieſen Maßſtab nicht für gerecht, würde mich aber doch zufrieden geben, 


wenn er auch wirklich Platz griffe. Ich glaube indeſſen, daß von ein⸗ 


zelnen norddeutſchen Staaten Beſtrebungen ausgehen, bei der Verthei⸗ 


lung des norddeutſchen Antheils unter die einzelnen Staaten einen für 
ſie günſtigeren und für Preußen ungünſtigeren Maßſtab zu Grunde zu 
legen und zwar dadurch, pas nur die mete ee 4 
ſein ſolle. Dies wäre jedenfalls ſehr ungerecht. Wenn es Preußen 
möglich geweſen iſt, im letzten Kriege mit einem großen Kontingent 
aufzutreten, fo war dies nur möglich, weil die Aushebungen hier ſtärker 
waren, als in den anderen Staaten: dieſe ſtärkere Friedenspräſenz hat 
aber für uns größere finanzielle Opfer zur Folge gehabt, weshalb es 
durchaus billig, wenn auch bei der Vertheilung der Kriegsentſchädi⸗ 
gung hierauf Rückſicht „nommen mird. Wir ſind in Preußen daran 
gewöhnt, im Iptereſſe der deutſchen Einheit große finanzielle Opfer 
zu bringen, zudeſſen darf man die Beſcheidenheit nicht zu weit treiben. 
Wie Su schlich es ift, ob man die Bevölkerungsziffer oder die Kontin⸗ 


gentſtärke zu Grunde legt, geht daraus hervor, daß Sachſen nach der 
Bevölkerungsziffer mit 8 fs 

gentſtärke nur mit 6 Proz 1 i 
22, Proz., nach dem Kontingent nur mit 1, Proz. Aber jedes 
zent von 100 Millionen macht eine ganze Million Thaler. Wir haben 


roz. theilnehmen würde, nach ſeiner Kontin⸗ 
Proz.; Mecklenburg nach der Bevölkerung mit 
ro⸗ 


außerdem ein beſonderes Intereſſe daran, daß im Zuſammenhang mit 
der Vertheilung der Milliarden auch die Frage des Staatspapiergeldes 
geregelt wird. Wir Preußen haben in Norddeutſchland das wenigſte 
Papiergeld, kaum 20 oder 25 Sgr pro Kopf der Bevölkerung, wäh⸗ 
rend für die thüringiſchen Staaten dieſe Ziffern den Satz von 4 Thlen., 
für Sachſen von 5 Thlrn. beträgt. Bei dieſem Unterſchiede in der 
Vertheilung des Papiergeldes iſt nicht zu erwarten, daß die einzelnen 
norddeutſchen Staaten freiwillig und aus eigenen Mitteln ihr Papier⸗ 
geld einlöſen werden, und doch muß wegen Einführung der Goldwäh⸗ 
rung es dazu kommen. Sollte bei der Kriegsentſchädigungs⸗Verthei⸗ 
lung nicht beſtimmt werden, daß die einzelnen Stagten nach der auf 
ſie fallenden Quote ihr Papiergeld einlöſen müßten? Löſte man das 
Papiergeld aus der Vertheilungsmaſſe vorweg ein, ſo erhielte die über⸗ 
mäßige Ausgabe deſſelben noch nachträglich eine Prämie. E 
m Zuſammenhange damit muß dann auch die Lotteriefrage er⸗ 
ledigt werden Es iſt politiſche Anſtandspflicht der deutſchen Finanz⸗ 
miniſter, bei der jetzigen günſtigen Finanzlage die Staatslotterien zu 
beſeitigen. Die Konzeſſionen der öffentlichen Spielbanken und der 
Frankfurter Lotterie ſind theils abgelaufen, theils dem Erlöſchen nahe; 
heute, a je, ift die Gelegenheit da, der preußiſchen Lotterie cin Ende 
zu machen. j ; y 
Vor jeder Geldvertheilung unter die norddeutſchen Staaten aber 
müſſen gerade wir Preußen auf vollen Erſatz der Kriegsleiſtungen 
dringen. Ich meine damit die Leiſtungen der Gemeinden, Kreiſe und 
andere politiſchen Verbände. Es iſt ungeheuerlich, daß z. B., während 
wir in Geldüberfluß zu ſchwimmen ſcheinen, in der Rheinprovinz zur 
Rückerſtattung der Kriegsleiſtungen ein Zuſchlag von 10 Prozent au 
die direkten Staatsſteuern in Ausſicht genommen iſt. (Hört! Hört! 
links.) Dieſe Provinz hat etwa 4 Millionen an Kriegsleiſtungen ver⸗ 
ausgabt, und nur 2 davon hat ihr der Staat vergütigt, die anderen 
2 find Gemeinden zur Laſt gefallen. Meines Erachtens müßte hier aus 
den bereiteſten Mitteln der preußiſchen Staatskaſſe Erſatz geleiftet 
werden, natfirlich vorbehaltlich der Regreßanſprüche an das Reich. 
Es ſcheint aber überhaupt, daß die mit dem Erſatz der Kriegsleiſtungen 
zuſammenhängenden Fragen bom Miniſterium des Innern nicht mit 
verdienter Wärme behandelt wird. In der letzten Neichstagsſeſſion 
kamen Beſchwerden der Art aus Saarbrücken vor. Die dortigen Be⸗ 
wohner beklagten ſich über Flurbeſchädigungen bei Gelegenheit des 
Sturmes auf die Spicherer Berge Sie bemerkten mit Bitterkeit, da 
für gleiche Schäden den Landleuten drüben in Elſaß⸗Lothringen ling 
Vergütigungen gewährt worden ſeien, welche die n eh nicht er⸗ 
halten könnten. In der That ſind auf den beſonderen elſaß⸗lothring⸗ 
ſchen Etgt in dieſem Jahre eine Million Francs ausgeſetzt, zur Ver⸗ 
gütung für ſolche Schäden, welche das Abes wee nicht vergütet. Die 
Erhebungen des Miniſters des Innern über den Umfang der Kriegs⸗ 
(eiftungen auf Grund des Geſetzes vom Jahre 1851 werden jetzt ihren 
Umfang überſehen laſſen. Wie lange hat es gedauert, bis die Land⸗ 
wehr⸗ Unterſtützungsgelder zurückgezahlt wurden, fo daß ſelbſt vielen 
Konſervativen die Geduld i Als ſie nun gezahlt waren, was 
geſchah da? In vielen Kreiſen bauten damit die Rittergutsbeſitzer auf 
den Kreistagen ihren Freunden und Vettern, den Herren Landräthen 
neue ſchöne Dienſtwohnungen, ſogenannte kreisſtändiſche Häuſer. In 
andern Kreiſen find die Unkerſtützungsgelder wirklich zurückgezahlt, aber 
mitten in der Zahlung erſchien ein Reſeript des Miniſters des Innern, 
daß auf Grund der Kreisordnung ſolche Rückzahlungen nicht ſtatthaft 
und dieſe Gelder als Kreisvermögen zu verwenden ſeien. In Folge 
deſſen mußten bereits vertheilte Unterſtützungsgelder wieder eingezogen 
werden. In den Intentionen des Reichsgeſetzes lag es jedenfalls, daß 
die Gelder an die Stellen zurückfließen ſollten, aus denen ſie gekommen 
waren. Wir aber können uns mit der Rückzahlung, wie ſie bis jetzt 
ftattgefunden, nicht begnügen, ſondern müſſen verlangen, daß die Landa 
wehr⸗ Unterſtützungsgelder ganz und voll zur e gelangen 
und in dem Geſetz Vorſorge treffen, daß aus der beſtehenden Kreise 
ordnung Verfügungen nicht wieder abgeleitet würden, welche den Zweck 
der Rückzahlungen neutraliſiren. , 725 y 
In der Aufſtellung des Etats hat ſich der Finamminifter ehrlich 
bemüht, die Beſtimmung des Ober⸗Rechnungskammer⸗Geſetzes über 
die Theilung der Titel durchzuführen. Daß aber dieſe Inkentionen 
ebenſo in allen Reſſorts befolgt wären, kann ich nicht behaupten. Der 
Etat des Kultus miniſteriums iſt lange noch nicht durchſichtig genug. 


Allerdings iſt dieſer Etat der ſchwierigſte. Man hat hier die beffernde 
and angelegt und der Etat der Medisinaivermaltung giebt zu wenig 
Beventen Anlaß; dagegen ift der für das Kirchenweſen fo dunkel wie 
bisher. Man hat weder die eigentlichen Bedürfnißzuſchüſſe geſchieden 
von denen, die auf Grund beſonderer rechtlicher Verpflichtung zu lei⸗ 
ſten ſind, noch hat man die letzteren nach den verſchiedenen Rechts⸗ 
mitteln geſondert. Selbſt die Spezialiſirung der Ausgaben für die 
atholiſchen Bisthümer, die wiederholt angekündigt war, iſt in kaum 
nennenswerther Weiſe vollzogen worden. Wenigſtens hätte man die 
Abſchnitte für Unterricht und Kultus trennen r E Dies iſt nicht 
eſchehen, obwohl man einzelne Poſitionen dieſer Etats noch zu er⸗ 
höhen beabſichtigt. So wird z. B. der Etat, zur Unterſtützung bedürf⸗ 
tiger Geiſtlicher und Lehrer um 50,000 Thaler in diefem Jahre er⸗ 
höht. Da für die Unterſtützung der Lehrer auch in anderen Etats⸗ 
Abſchnitten geſorgt iſt, ſo ſcheint es, daß es ſich hier weſentlich darum 
andelt, für den Unterſtützungsfond für Geiſtliche, und zwar nach der 
Natur dieſes Fonds für evangeliſche Geiſtliche, eine Erhöhung zu er⸗ 
halten. Man ſcheint den Lehrer dem Geiſtlichen nur in den Arm ge⸗ 
hängt zu haben, damit der Geiſtliche deſto unbeanſtandeter dieſes Haus 
paſſire. (Heiterkeit). Ebenſo iſt in dieſem Jahre der Fond zur Un⸗ 
terſtützung von Prediger⸗ und Lehrerwittwen um 22,000 ¿bale erhöht, 
aber die vom Haufe beſchloſſene und in früheren Etats befolgte Tren⸗ 
nung dieſer beiden Kategorien iſt verwiſcht, ſo daß der Miniſter den 
anzen Fond für Predigerwittwen verwenden kann und dadurch die 
Sotation der evangeliſchen Kirche erhöht wird. Wollen wir über- 
haupt Humanitätsrückſichten gelten laſſen, ſo ſollten wir einen be⸗ 
ſonderen Fond für ſolche Geiſtliche ſtiften, die in ihrem Vermögen 
Schaden gelitten haben, weil ſie ſich nicht entſchließen konnten, 
nach dem Konzil einen andern Glauben anzunehmen als vorher (Hei⸗ 
terkeit). Aber in Bezug auf die Dotation von Kirchen haben wir uns 
lediglich auf den ſtrengen Rechtspunkt zu ſtellen. Eine Verpflichtung 
zur Erhöhung der Dotation der evangeliſchen Kirche iſt nicht nach⸗ 
weisbar. Eine ſolche Erhöhung wäre auch höchſt unpolitiſch. Die 
Staatsregierung hat jetzt endlich die richtige Taktik angenommen vor 
einer Reform der 0 und Kreisorgane, den vorhandenen Or⸗ 
anen keine neuen Fonds zuzuführen, weil ſie ſonſt die Widerſtands⸗ 
váfte gegen die Reform unterſtützen würde. Dieſelbe Taktik iſt auch 
der evangeliſchen Kirche gegenüber richtig und der Widerſtand gegen 
ihre Reform von derſelben Stärke, wie der gegen die der Kreis⸗ und 
boro dlarpuia, Wäre es zur Zeit der Landrathskammer nicht 
gelungen, die Dotation der evangeliſchen Kirche zu erhöhen, ſo hätte 
ſich wahrſcheinlich der verfaſſungswidrige Zuſtand, in dem fie ſich be- 
findet, nicht bis heute aufrecht erhalten laſſen. i y 

Im Etat des Miniſteriums des Innern find die Punkte, die 
dunkel waren, auch dunkel geblieben. Man hat nebenbei die Gelegen- 
heit für günſtig erachtet, alle Ausgaben für die Polizeiverwaltung in 
den Provinzen in einen Titel zuſammenzuwerfen, während ſonſt über 
die königliche Polizeiverwaltung jeder einzelnen Stadt beſonders dis⸗ 
kutirt und abgeſtimmt wurde. Wir haben es uns dabei mitunter nicht 
nehmen laſſen, einen einzelnen Polizeipräſidenten, z B. den von Mag⸗ 
deburg, auf den Ausſterbe⸗Etat zu ſetzen. Das ſcheint der Herr Mi⸗ 
niſter des Innern unbequem zu finden und wirft daher alle Titel der 
Polizeiverwaltung in einen zuſammen. Das werden wir uns natürlich 
nicht gefallen taſſen (Heiterkeit), ſondern den Spezialetat wie bisher 
wieder herſtellen. : ; 

Was ift über den landwirthſchaftlichen Etat viel zu 
ſagen? Er war ſchon bisher konfus und iſt jetzt noch konfuſer. Möge 
man mir den landwirthſchaftlichen Ausdrüg verzeihen, aber in dieſem 
Etat ſteht alles wie Kraut und Rüben durcheinander; Dispoſitions⸗ 
fonds und Unterrichtsfonds, sours für die einzelnen Atademien und 
Lehranſtalten. Melioxationen, Fiſche und Pferde. Dieſe Anſchauung 
von der Konfuſion des landwirthſchaftlichen Etats iſt keine fubjeftive. 
Ein Exemplar dieſes Etats, welches ich dieſer Tage in den Händen 
eines konſervativen, der Landwirthſchaft kundigen Abgeordneten ſah, 
hatte ebenſo viele Fragezeichen wie das meinige. Wenn der Miniſter 
eines fo kleinen Reſſorts nicht einmal einen klaren Etat aufitellen 
kann, ſo möchten die 12,000 Thlr. Gehalt für ihn kaum verant⸗ 
wortet werden können. Vielleicht iſt der Herr Finanzminiſter fo 
freundlich, ſeinem Kollegen etwas ſchärfer als bisher das Konzept 
zu korrigiren. 5 > : i 

Was die materielle Seite des Etats betrifft, fo iſt allerdings die 
Regierung den Wünſchen des Hauſes auf Beſchränkung unzeitge⸗ 
mäßer Staatsinduſtrie entgegengekommen. Die vielbeſprochene Erd⸗ 
mannsdorfer Spinnerei iſt endlich verkauft, wenn bei dem Ge⸗ 
ſchäft auch leider die Gründer nicht ferngehalten ſind. Im Departe⸗ 
ment „Berg⸗ und Hüttenwerke“ ſind größere Werke zum Verkauf aus⸗ 
een Zu den früheren Gründen für b ee des Staatsbeſitzes 
ommen aber gegenwärtig noch neue. Die Auswanderung ländlicher 
Arbeiter aus Preußen, Pommern und Poſen wird nicht durch klein⸗ 
liche Mittel gehemmt werden. Die Urſache dazu iſt die Schwierigkeit, 
in jenen Provinzen Daten bett zu werden. Alle Hinderniſſe der 
Parzellirung müſſen daher beſeitigt werden Die Frage der Aufhebung 
des Fideikommiſſes, des Beſitzes der todten Hand tritt von Neuem in 
den Vordergrund. Ich bedauere das Reſkript des Kultusminiſters, 
wonach die Kirchenverwaltungen die ihnen zugehenden Ablöſungskapi⸗ 
talien in Grund und Boden anlegen ſollen; der Beſitz der todten 
Hand gehört rechtmäßig dem Staat. Nach einer hier im letzten Jahre 
gehörten Aeußerung des Landesforſtmeiſters ſteht die Verminderung 
der Forſten und die Parzellirung von Grund und Boden in der Bro- 
vinz Preußen keinem forſtlichen Intereſſe entgegen. Die Domänen 
dort ſind groß und die Finanzpolitik Friedrichs des en die Do⸗ 
mänen zur Kolonifation und Gründung von Bauerndörfern zu ver⸗ 
äußern, ſcheint wieder zeitgemäß. Ich verkenne die Schwierigkeiten da⸗ 
bei nicht, aber wir haben aus dem Munde des Miniſterpräſidenten fo 
ſtolze Worte gehört von der Pflicht der Regierung, die foziale Frage 
zu löſen, daß wir endlich einmal in dieſer Richtung Thaten ſehen möch⸗ 
ten. Wenn die Regierung auf dieſem Wege vorgeht, wird ſie mehr 
Dank erwerben, als auf dem gegenwärtig von ihr eingeſchlagenen 
alchymiſtiſchen, wo unter Vorſitz des Herrn Geheimen Regie⸗ 
rungsraths Wagener die preußiſche und öſterreichiſche Geheim⸗ 
ſuct (alte Kit) Rezept für die Leiden der europäiſchen Menſchheit 
ucht. eiterkeit. 

Auch der Herr Handelsminiſter hält ſich verpflichtet, alljährlich 
einmal Konferenzen zu demſelben Zweck zu berufen, auch er hat aber 
auf dieſem Wege den Stein der Weiſen noch nicht finden können. 
Wollte er ſtatt deſſen doch die ihm nahe ſtehenden Arbeiter, die Be⸗ 
amten feines Reſſoxts berückſichtigen, wie namentlich die unteren 
Eiſenbahnbeamten. Zwar ſollte für dieſen Etat eine Gehaltsaufbef- 
ſerung in Ausſicht genommen werden, doch hat man es trotz aller 
Verſprechungen dabei bewenden laſſen, das Einkommen der Vorſitzen⸗ 
den der Direktionen um 900 Thlr. zu erhöhen. (Hört! Hört!) Ebenſo 
wenig ift für die Gehaltsaufbeſſerung der Chauſſecaufſeher etwas ge⸗ 
ſchehen. Solche Verſäumniſſe kontraſtiren ſehr mit der Art, wie die 
anderen Reſſorts, die von dieſem Hauſe zu Gehaltserhöhungen von 
Beamten gegebenen Fingerzeige benutzt worden ſind. 

Auch die Sevisfrage beruht ja auf einer vom Hauſe gege⸗ 
benen Anregung. Der Herr Finanzminiſter hat hier, als er den da⸗ 
rauf bezüglichen Geſetzenkwurf ankündigte, geſagt, daß es auf der Hand 
liege, daß, wenn für die Beſoldung von Zivil⸗ und Militärbeamten 
ſo erheblich geſorgt werde, dieſelbe Frage auch für die Herren Offiziere 
erörtert werde müſſe, daß dieſe Angelegenheit aber nicht die preußiſche 
Landesvertretung pa Allerdings, meine Herren, betrifft fic uns 
nicht unmittelbar, aber nachdem der Hr. Finanzminiſter hier ein erſtes 
Tirailleurfeuer eröffnet hat, muß ich doch darauf bemerken, daß die 
Herren Offiziere ſchon immer Servis gehabt und außerdem im Jahre 
1868 eine Erhöhung deſſelben um 50 Prozent erhalten haben. (Sehr 
wahr!) Ebenſo find die Gehälter für faſt alle Offizier⸗ Kategorien 
ſeit 1867 aufgebeſſert worden, und man kann nicht ſagen, daß jetzt die 
Bivilbeamten den Offizieren im Gehalte gleichſtehen. Ich bemerke nur, 
daß gegenwärtig der älteſte Gerichtsdirektor um 100 Thlr. hinter dem 
jüngſten Major zurückſteht, daß ein Regierungs⸗ oder Appellationsge⸗ 
richtsrath es nicht zum Einkommen eines Majors bringen kann, und 
daß die älteſten Regierungspräſidenten kaum das Einkommen eines 
Regimentskommandeurs haben. Sollte es wirklich gelingen, für den 
Militäretat im Rahmen des Pauſchquantums Gelder verfügbar zu 
machen, ſo liegt uns nach meiner Meinung die Pflicht zur Aufbeſſerung 
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der Unteroffiziersgehälter hundert Mal näher, als eine Erhöhung des 
Einkommens der Offiziere. Ich bitte den Herrn Finanzminiſter, dieſe 
Erklärung an diejenige Adreſſe zu beſtellen, von welcher er die Anre⸗ 
gung empfangen hat, die Frage der Aufbeſſerung der Offtziersgehälter 
hier zur Sprache zu bringen. pie , 

Wir werden nicht umhin können, in dieſem Jahre auch die Lage 
der penſionirten Beamten in Erwägung zu ziehen. Ich verkenne durch⸗ 
aus nicht, daß die Frage der penjionirten Beamten eine ganz andere 
iſt als die der unteren Beamten. Wenn wir die Gehälter der aktiven 
Beamten erhöhen, fo geſchieht dies weſentlich auch, um fie um fo feſter 
an den Staatsdienſt zu ketten, und um ſie opferfreudiger und leiſtungs⸗ 
fähiger zu machen. Dieſe Rückſichten walten bei den penſionirken 
Beamten nicht ob, und ich bin nicht gewillt, Hoffnungen bei dieſen zu 
erwecken, die ich zu erfüllen nicht geſonnen bin. Auf der andern Seite, 
glaube ich, kann der Staat ſich nicht ganz auf den Standpunkt einer 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft ſtellen, in der Weiſe, daß er ſagt: Ihr 
habt Eure geſetzliche Penſion oder Rente; nun ſeht zu, wie Ihr damit 
auskommt. Dieſen Standpunkt hat auch die preußiſche Verwaltung 
eingenommen. Wir haben in unſerem Etat zahlreiche Fonds zur 
Unterſtützung von penſionirten Beamten und deren Hinterbliebenen. 
Es würde zu unterſuchen ſein, ob die Penſionen in Verbindung mit 
dieſen Unterſtützungsfonds ausreichen, allen penſionirten Beamten ein 
gewiſſes Exiſtenzminimum zu ſichern. Dieſe Bemerkung bezieht ſich 
aber mehr auf die Stgatspenſionäre der unterſten Klaſſe; am aller. 
wenigſten will ich die Penſionen der höchſten Staatsbeamten AL 5 
umſoweniger, als ein großer Theil dieſer Stgatspenſionäre in den letz⸗ 
ten Jahren Gelegenheit gefunden hat, fic) Nebenverdienfte zu ſchaffen, 
welche das Exiſtenzminimum für dieſe Klaſſe völlig außer Frage ſtellen. 
Wir ſehen, daß je mehr wir den aktiven Beamten den Eintrikt in den 
Aufſichtsrath von Aktiengeſellſchaften beſchränken, umſomehr die penſio⸗ 
nirten Beamten hineingezogen werden. Das iſt auch ganz natürlich: 
ein ſchöner, hoher Amtstitel nimmt fic) auf einem Gründerproſpekt 
gar ſtattlich aus; er bedeutet dort praktiſch ungefähr das, was im 
Bauernfange der Schlepper bedeutet. (Heiterkeit.) Die Flagge muß 
hier die Waare decken — oft eine zweifelhafte Waare. Wenn dieſe 
Staatspenſionäre mehr auf hohes Gehalt, als auf wirkliche Theil⸗ 
nahme an der Verwaltung ſehen, ſo werden ſie ſolchen e ehe 
immer ſehr willkommen ſein. bin in dieſen Verhältniſſen ſehr 
wenig bewandert, aber man ſagt mir beiſpielsweiſe, daß ein Staats⸗ 
miniſter a. D. mit dem Titel Exzellenz für Gründerbanken gegenwärtig 
einen Kurswerth hat, der das Gehalt eines aktiven Miniſters um das 
Dreifache überſteigt. Große Heiterkeit.) Freilich, wenn in dieſer Weiſe alte 
Staatsminiſter a. D. für ihre Kinder ſorgen, fo halte ich das für viel weniger 
tadelnswerth, als wenn etwa einmal ein aktiver Miniſter in einer Situa⸗ 
tion, in welcher er nach den Regeln des politiſchen Anſtandes feine Etoo 
nachſuchen müßte, fic) durch Privatintereſſen veranlaßt fände, im Amt 
zu bleiben. Entſchuldigen Sie dieſe Seitenblicke, durch die ich Ihre 
Aufmerkamkeit abgezogen habe von der großen Klaſſe alter und wür⸗ 
diger Staatsbeamter, welche unter den knappſten äußeren Verhäl tniſſen 
darauf bedacht ſind, der Ehre ihres Standes in keiner Weiſe zu nahe 
zu treten. Wenn nun unſere reichliche Finanzlage uns die Mittel bie⸗ 
tet, auskömmlicher als bisher, die Staatsbeamten zu bedenken, wenn 
wir außerdem die Mittel finden, Bedürfniſſe, die Jahre lang vernach⸗ 
läſſigt find, reichlicher zu befriedigen, dann muß das Volk um fo drin⸗ 
gender erwarten, daß es nun auch ſeinerſeits endlich an der günſtigen 
Finanzlage Theil nimmt durch ſeine Verminderung der Steuern. In 
England hat man in dieſem Jahr 21 Mill. Thlr. Steuern erlaſſen und 
dabei haben die Engländer noch nicht einmal Milliarden in Ausſicht. 
Gerade für uns wäre eine Steuerentlaſtung die geeignetſte Form, das 
Volk für die indirekten Schäden aus dem letzten Kriege zu entſchädi⸗ 
gen. Was hat man uns früher immer vorgeredet, wenn erſt die deutſche 
Einigkeit vollzogen wäre, dann könnte man die Steuerlaſt auf breitere 
Schultern legen. Bei dem neuen Steuerreformgeſetz iſt es unzweifel⸗ 
haft, duß auch bei dem beſten Willen des Miniſters die Beſtimmungen 
dieſer Vorlage nicht zur Verminderung, ſondern zur ganz erheblichen 
Vermehrung der Steuerlaſt führen werden. (Sehr richtig!) Ich will 
dies Geſetz heute nur im Rahmen unſeres Etats ſkiziren. Die Steuer⸗ 
ermäbigung beſchränkt ſich in vee Hanpifache auf die Freikaſſung von 
Perſonen von der Klaſſenſteuer, die weniger als 140 Thlr. Einkommen 
haben. Die Regierung behauptet, daß es nicht weniger als 2,600,000 
Haushaltungen und Einzelnſteuernde in Preußen giebt, die mit einem 
Einkommen von weniger als 140 Thlr. auszukommen im Stande 
ſind. In vielen Gegenden ſollen Tagelöhner⸗Familien mit 120 Thlr. 


auskommen. Nun wiſſen wir aus dem Militär ⸗Etat, daß ein 
gewöhnlicher Infanteriſt, trotzdem alle ſeine Lebensmitkel im 
Ganzen beſchafft werden, nicht unter hundert Thalern zu er⸗ 


halten iſt. Man wird die ländlichen Arbeiter in der Provinz Preußen 
jedenfalls nicht zu einer beſonders begünſtigten Klaſſe rechnen; dennoch 
konſtatirt Profeſſor v. d. Goltz, daß ihr Einkommen mindeſtens 
175 Thlr. beträgt. Dieſe Befreiung kommt alſo überhaupt kaum den 
Tagelöhnerfamilien zu Gute und erſtreckt ſich höchſtens auf die Dienſt⸗ 
boten. Bei gutem Willen der Einſchätzungsbehörden mag vielleicht 
1 Million Einzelnſteuernde nach dem neuen Geſetz von dem Steuerſatz 
von 15 Sgr. befreit werden. Der Ausfall beliefe ſich alſo auf 
500,000 Thlr., der jedenfalls gedeckt wird durch die Mehreinnahmen, 
welche die veränderten Beſtimmungen über die klaſſiftzirte Einkommen⸗ 
ſteuer ergeben (Sehr richtig). Der Schwerpunkt des Geſetzes, die 
Wurzel der Steuerhöhung liegt in der Umwandlung der Klaſſenſteuer 
in eine Art von Einkommenſteuer (Sehr richtig) So lange die 
unterſten Klaſſen bei dem geringen Steuerſatz von 15 Sgr. bleiben, ſo 
lange hielten ſie alle übrigen Klaſſen in der Beſteuerung feſt. Man 
konnte die übrigen Klaſſen nicht weiter hinaufſchieben, denn die Ver⸗ 
gleichung mit der Lage der Tagelöhner würde dann ſofort das Korrektiv 
gebildet haben. Das hört nun auf; wenn der Tagelöhner nach dem 
Einkommen abgeſchätzt wird, ſo wird er, der bisher 15 Sgr., 1 Thlr. 
oder 2 Thlr. Steuern zahlte, auf 3, 4, ja 5 Thlr. heraufkommen; mit 
der Tagelöhnerklaſſe ſchieben fic) alle folgenden Klaſſen hinauf (Sehr 
richtig!); die Steuerſchraube verliert nach unten jeden Widerſtand. 
Ich meine, daß die Durchführung des Geſetzes, ſowie es vorliegt, eine 
Erhöhung der Klaſſenſteuer um etwa 16 PCt., alſo 2 Millionen zur 
Folge hat. Dieſelbe Wahrnehmung machen wir auf andern Gebieten 
der Steuerreform. Man will die Salzſteuer erlaſſen, aber dagegen 
im Reich die Börſen⸗, die Tabaksſteuer einführen, d. h. an Stelle einer 
weniger 5 eine im Ertrage raider fortſchreitende Steuer 
ſetzen. Dieſelbe Bewandtniß hat es mit der N ſoge⸗ 
nannten Reichsgewerbeſteuer, welche man an die Stelle der Matrikular⸗ 
beiträge zu ſetzen beabſichtigt. Und wie im Großen fo auf anderen 
Gebieten im Kleinen. Es iſt wieder ganz ſtill geworden von weiteren 
Reformen in der Vereinfachung unſeres Zolltarifs; nicht einmal den 
Heinen Eiſenzoll von 2%, Sgr. können wir los werden; man hört eben⸗ 
ſowenig auf dem Gebiet der preußiſchen Finanzverwaltung etwas von 
der Beſeitigung gewiſſer Stempelſteuern; von dem Zeitungsſtempel 
ſpreche ich ſchon gar nicht mehr (Heiterkeit), aber ſelbſt der widerſinnige, 
kleine Dechargenſtempel, der Stempel auf die Quittungen für Beſol⸗ 
dungen, alle ſolche Dinge bleiben aufrecht erhalten. Um zu ermeſſen, 
in welch hohem Grade unfere Finanzlage uns befähigt, die Steuern 
zu ermäßigen, braucht man nur zuſammenzuſtellen alle die Ausgaben in 
unſerem Etat, welche das Staatsvermögen vermehren ſollen, alſo ent⸗ 
weder Schulden vermindern — in der That überfteigt ja unſer Aktiv⸗ 
Staatsvermögen fon jetzt den Schuldenſtand um das Doppelte — 
oder außerdem direkt das Anlagekapital in Domänen, Forſten, im 
Berge und Hüttenfach, in Eiſenbahnen ꝛc. aus laufenden Mitteln 
erhöhen, dann kommt man zu dem Reſultat, daß dieſer Etat das 
Staatsvermögen um 13½ Millionen vermehrt. Im vorigen Etat war 
es blos eine Vermehrung von 7 Millionen. Ich halte es nun für eine 
durchaus unrichtige Finanzpolitik, in dieſer Weiſe fortwährend Schätze 
anzuſammeln und auf eine fortwährende Vermehrung des Staatsver⸗ 
mögens durch Anſpannung der Steuerkraft hinzuwirken. Einen Fin⸗ 
gerzeig für den letzten Grund einer ſolchen Finanzpolitik gewährt ein 
Satz im Vorbericht zum Budget. Hier heißt es, man müſſe deshalb 
zu außerordentlichen Schuldentilgungen ſchreiten, weil ſchwer zu ermeſ⸗ 
ſen ſei, ob die Verminderung der Matrikularbeiträge um 6 Millionen 
dauernd ſein werde. Die eignen Einnahmen des Reiches aus Zöllen 
und Verbrauchsſteuern find fortwährend im Steigen, ebenſo die aus 
den Reichseiſenhahnen von Elſaß⸗Lothringen und aus der Bolt. Dage⸗ 
gen kommen civige Mehrforderungen in Talegraphie, Marine, Reichszivil⸗ 


dienst gar nicht in Betracht. Eine Erhöhung der Matrikularbeitril 


eine erhebliche Erhöhung des Militär⸗Etats. (Sehr richti tints. a 
wohl der litro nicht mehr unmittelbar mit unferm Sade f 
menhängt, ſo äußert er doch 5 merkliche Wirkungen auf Date? 
Fixirung des dreijährigen Pauſchquantums ſcheim bet der Staa hg 9 
das Beſtreben wachgerufen zu haben, ſchon jest möglichſt diele Schi 
zuſammeln und parat zu halten. Wenn unmittelbar mit der 

des Militäretats eine Erhöhung der Steuerlaſt in Verbindung 
würde, jo wäre dieſe Erhöhung natürlich viel ſchwieriger, d 
melt man vorzeitig Schätze, hält alle Steuern, die man hat, 
macht fie fo einträglich als möglich, und ſchneidet der Landesver nern.“ 
ſo viel wie möglich Einfluß auf die Einnahmen ab. Dieſes fortdan cc 
Beſtreben nach einer Erhöhung des Militäretats vergiftet die PUTA yo 
Finanzpolitik an der Wurzel, macht durchgreifende Steuerreform den 
möglich, erhält die Finanzminiſter fortwährend im Unfrieden un 
einzelnen Landesvertretungen, läßt überhaupt kein Behagen an Di 
günſtigen Finanzlage aufkommen und hindert uns, in Ruhe UN 
den die Früchte des Sieges zu genießen. Es mag ja ſein, da i 
chem dieſer ſchwarze Punkt am Horizont noch ſehr entfernt ATS 
jedenfalls aber glaube ich nachgewieſen zu haben, bag er or 
gegenwärtigen Etat einen großen Schatten hineinwirft. (Beifa i 
o A Rickert. Auch ich erkenne die große Sorgfalt an, 1 ein 
die Aufſtellung des Etats den Wünſchen der Landesvertretung 2 
zelnen Reſſorts Rechnung getragen hat, aber die Steigerung "7 
aiinfiieen 0 inanzlage nimmt einen ſo rapiden Charakter an, da 
alle 


Man 


Steuern. Aus dieſer Noth der Defizits ſind wir nun in die 
Ueberſchüſſe gerathen, und dieſe Noth iſt keineswegs unge 
als jene. Seit 3 Jahren arbeiten wir jetzt mit wachſenden, u 
Etat erſcheinenden Mehreinnahmen. Das Jahr 1872 ergab 
Ueberſchuß, der in demſelben Maße höher war, als der Ueb 
von 1871 im Vergleich zu 1870 und ich glaube nicht zu irren 
ich für 1873 dieſelbe Steigerung annehme. Dieſer Thatſgche 
über kann ich nun die in dem diesjährigen Etat in Ausſicht 
mene Maßregel, 7% Millionen zu einer außerordentlichen 
tilgung zu verwenden, im gegenwärtigen Moment in keiner Y 
begründet erachten. Der Finanzminiſter würde allerdings eine d 
Maßregel im heutigen Moment dem Lande nicht zumuthen Y 
wenn nicht leider das Axiom in der preußiſchen Staatsregierung 
daß die Einnahmen aus Steuern als feſte betrachtet werden, WP 
als ſie keine Verminderung ertragen, eine Erhöhung ab 
wohl. (Sehr wahr! links.) Es liegt auch nicht der entfernteſte 
vor, im gegenwärtigen Moment 77, Millionen Thaler zu einer e 
ordentlichen Schuldentilgung zu verwenden. Der Vorredner 
vollem Recht darauf hingewieſen, daß die Vermehrung des © 
vermögens aus den laufenden Einnahmen von Jahr zu Jahr 
ſchreitet. Da iſt denn die Frage doch angebracht: liegt auch 
noch ein Grund vor, die Einnahmen des Staates aus den OM 
als unbedingt fefte zu betrachten, oder ijt nicht vielmehr Berawhy 
geboten, jetzt endlich einmal den Etat umgekehrt in Erwägung 
men und zuerſt zu fragen, welche Ausgaben hat der Staat in 
laufenden Jahre zu erfüllen und dann erſt zu fragen, inwieweit 
nun die Steuerkraft des Landes in Anſpruch genommen werden, 
dieſen Aufgaben gerecht zu werden. Ich frage, würde nicht ein 1 
dieſer 7 Millionen verwendet werden können zum rlaß 
zwei Monatsraten der klaſſifizirten Eintomi gy 
ſteuer und der Klaſſenſteuer? Der Frage wegen der 
lichen Quotiſirung dieſer Steuer würde damit in keiner Weiſe Pue 
dizirt. Ich ſehe nur eine Schwierigkeit hierbei, die aber ein DAME” 
Hinderniß nicht bieten würde. Das iſt die Benachtheiligun 
Städte in der Mahle und Schlachtſteuer bei dieſem Auf hun 
dem platten Lande. Ein fo unglückliches Schickſal die Aufh 
Mahle und Schlachtſteuer in der vorigen Seſſion auch gehabt M 
in ich doch der Zuverſicht, daß wir in diefem Jahre über dieſe 
retiſch längſt abgethane Frage mit dem Finanzmimiſter in irgend © 
Form uns verſtändigen werden. ie veränderte Aufſtel 
des Etats, wie ich ſie empfehle, kann im Intereſſe des Landes 
möglich auf die Dauer unberückſichtigt bleiben. Die Staatsregie! 
handelt gegen dies Intereſſe, wenn ſie die Landesvertretung 
wieder in die falſche Stellung bringt, auf neue Ausgaben zu d 
blos um die einmal feſtſtehenden Einnahmen zur Verwendung zu 
gen. Sehr richtig! links.) Es liegt aber auch alle Veranlaſſu 
gegenwärtig zu einer Entlaſtung der Steuerzahler zu ſchreiten, 
Sie Ihre Augen auf den augenblicklichen Zuſtand der Finanz 
den einzelnen Kreiſen und Provinzen lenken. Es iſt eine feſt 
Thatſache, daß faſt alle Gemeinden jetzt und in nächſter Zeit eine g 
Anzahl von berechtigten Anſprüchen zu befriedigen haben, zu By 
ihre volle Steuerkrafk angeſpannt werden muß. Sie würden etl 
ken, meine Herren, wenn ſie wüßten, mit welchem Prozentſatz 
heute die Gemeindemitglieder zur direkten Kommunalſteuer heran 
gen werden; dieſe beträgt mehr als das Doppelte derjenigen S 
die der Staat für feine Zwecke in Anſpruch nimmt. (Sehr Y 
links.) Wo ſoll denn das hinaus? Auf allen Seiten ¿uglel 
Steuerſchraube anzuziehen, wird doch auf die Dauer nicht mögli 
und um fo mehr hat die Staatsregierung die Pflicht, ihrerſeits mit 
Steuererlaß vorzugehen. Was das Geſetz wegen Reform der Klaſſen 
anbetrifft, fo bin ich mit dem Vorredner darin einverſtanden eng 
die Ausführung dieſes Geſetzes nimmermehr in der Hand des Fin 10 
miniſters liegt, und daß wir im Lande alle der Meinung ſind d 
Ausführung des Geſetzes nach den vorgeſchlagenen Grundſätzen Ir 
zu einer bedeutenden Steuererhöhung führen. (Sehr wahr!) — 
Steuerdruck, der im Lande empfunden wird, richtet ſich nicht blos Myr] 
der abſoluten Höhe der Steuerlaſt, ſondern weſentlich auch nach at 
Verwendung. Tritt erſt im Lande die Ueberzeugung ein, dab” 
Steuern erhoben werden, als nothwendig iſt für die Bedürfniſſe 
Landes, fo wird eine Agitation hervorgerufen, die ein geregeltes ae! 
ſammenwirken von Regierung und Landesvertretung in hohem 
erſchwert. Gerade im Intereſſe einer konſervativen Regierung 
es, uns in dieſer Beziehung entgegenzukommen und darauf zu 
daß in Zukunft für das laufende Jahr nicht mehr Einnahmen e 
werden, als das Bedürfniß des Landes verlangt. (Beifall.) 
(Schluß folgt.) 


Varlamentariſche Nachrichten. 


E : ae ſich 
Die Zahl der Petitionen beim Abgeordnetenhauſe peti 
letzt ſchon auf über 300. Unter denſelben befinden ſich eine grole 
Anzahl Petitionen von Gemeindebeamten, welche darum bitten, Eile 
Anſtellungsverhältniſſe einer geſetzlichen Regelung zu unterziehen. i 
andere Anzahl von Petitionen iſt aus den Kreiſen Braunsberg Cott 
en Königsberg eingegangen und dokumentirt eine alt’ 
in Szene geſetzte Agitation der katholiſchen Geiſtlichkeit gegen der ch, \ 
katholiſchen Religionslehrer Dr. Wollmann und einige andere A 
ionslehrer, die auf gleichem Bekenntniß ſtehen. Auch in den pd 
chen Kreiſen hat man einen Petitionsſturm in Szene geſetzt, der 
auf den Unterricht in der polniſchen Sprache in den olksſchulen a 
ken fe daß derartige Petitionen noch in größerer Zahl zu er 
en ſind. 

* Es find gegenwärtig 10 Mandate für das Abgeordnetenhah 
erledigt: 1) Jüterbogk⸗Luckenwalde, 2) Königsberg in der Neuper 
3) Frankfurt Lebus, 4) Frauſtadt⸗Kröben, 5) Breslau, 6) Font 
iene 9 8) Frankfurt a. M., 9) Waldenburg Reider 

ernförde. 1 

* Der Abg. Eberhard hat zu dem Geſetzentwurf, betreffend 1. 
Tagegelder und Reiſekoſten der Staatsbeamken, den Antrag 9% 
dem $ 8 als lesten Satz die Worte hinzuzufügen: „Auf die Ren gage 
reifen der Kreisgerichts⸗Direkloren und die Seifen der Ser 
Kommiſſarien finden lediglich die 88 1, 4, 5 und 7 dieſes 
Anwendung. oak) el 
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die Kraft und die Freude an der Arbeit dauern, allmälig bis zu dem 
letzten Enkel fortgeführt werden, einem friſchen Geſellen, der noch jetzt 
unter der deutſchen Sonne dahinwandelt, ohne viel um Thaten und 
Leiden ſeiner Vorfahren zu ſorgen. Das Buch will Poeſie enthalten 
und ad nicht Kulturgeſchichte. Freilich, gefällige Kürze wird man an 
dem Unternehmen nicht gerade rühmen... Ueber den Inhalt theilt 
die „N. Fr. Pr.“ Folgendes mit: 
Im Jahre 357 beginnt die erſte der 3 „auf der Berg⸗ 
höhe an dem Verhau, das die Wälder der Thüringe von den Katten 
ſchied“; ſchon gleicht, wie Held Berthar irgendwo ſagt, der Ruhm der 
Römer einem Waſſerſchwall, der einſt das Land ühergoß und dann zu 
einem Sumpfe eintrocknete, der Ruhm deutſcher Helden aber einem 
Bergquell, der über die Steine rauſcht und feine Fluch in die Thäler 
treibt. Flüchtig naht Ingo, König Ingbert's Sohn, ein Vandalen⸗ 
held, dem Grenzzaune. Sein eigener Ohm trieb ihn nach des Vaters 
Tode aus der Heimath, von Volk zu Volk et ar ihm die Boten des 
Kronenräubers, Geſchenke bietend, feinen Leib fordernd. Mit dem 
kleinen Haufen ſeiner Getreuen fuhr er zum Kampfe der Alemannen 
wider den Cäſar. Die Boten der Katten (der „Blinden “) fieht er zum 
Rheine ziehen, und der Herr der Waldlauben, Answald, ein Gaſt⸗ 
freund von Ingo's Vater, nimmt den Sohn, der die 1 te eines rö⸗ 


A 570. Mittwoch, Beilage zur Pofener Zeitung. 
Tohales und Provinzielles. 


: Poſen, 4. Dezember. 

— Im Intereſſe des Weihnachts⸗Verkehrs erſucht die Poſtver⸗ 
tung, mit den Weihnachts-Sendungen ſobald als irgend mög⸗ 
lac zu beginnen, da fpäter, wenn ih Millionen von Packeten in den 
nnen Tagen zuſammendrängen, auf pünktliches Eintreffen zum Weihe 
achts⸗Abend nicht gerechnet werden kann. 

— Aus der geſtrigen Debatte im Abgeordnetenhauſe heben wir an 
luer Stelle die unſere Provinz betreffende Aeußerung des Hrn. Han⸗ 

Sminifterg hervor, daß die Regierung ſchon in nächſter Zeit Salz 

IJnowraclaw verkaufen zu können, die Hoffnung hegt. 
bel den Auf dem alten Bahnhofes waren am Sonntage Nachmittags 
ſ dem ſchönen Wetter ſämmtliche Warteſäle dermaßen überfüllt, daß 
die zwiſchen 3—4 Uhr eintreffenden zahlreichen Paſſagiere nicht der 
mindeſte Platz zum Sitzen vorhanden war. Es wäre wohl wünſchens⸗ 
if „daß die Wartefäle durch dieſen ſtarken Beſuch aus der Stadt 
der eigentlichen Beſtimmung nicht zu ſehr entfremdet würden. 
the) — Das Diſtriktskommiſſariat Boien I (am linken Ufer der Ware 
tind welches bisher der jetzt nach Oberſchleſien verſetzte Diſtriktskommiſſa⸗ 
h my Hr. Büttner verwaltete, ift dem Regierungs-Supernumerar Hrn. 
tiller übertragen worden. a ES 
* In der polytechniſchen Geſellſchaft wurde in der Sitzung 
Pa Sonnabend die Angelegenheit der Kanaliſirung unferer Stadt 
dörtert. Wenn in der vorigen Sitzung das Bedauern ausgeſprochen 
Aurde, daß an Stelle des Geh. Oberbauraths Wiebe nicht eine andere 

Mprität auf dem Gebiete der Kangliſation zur Abgabe eines Gut⸗ 

tens eingeladen worden ſei, ſo trifft hierin, wie behauptet wurde, 
ich Magiſtrat kein Vorwurf, da er in dieſer Beziehung nur die Be⸗ 
guie der Stadtverordnetenverſammlung ausgeführt hat. Auch habe 
| der Herr Stadtbaurath Stenzel lediglich darauf beſchränkt, die 
fren Geh. Oberbaurath Wiebe und Reg.⸗ und Medizinalrath 
8: Gemmel mit den hieſigen betr. Verhältniſſen bekannt zu machen; 
E erledige ſich damit der neulich au geſprochene Wunſch, daß zu den 


Platz finden. Ebenſo iſt auch die Einbringung aller ſonſtigen Lebens⸗ 
mittel, Geflügel 2c. ſehr groß, gleich wohl find die Preiie in eine fold 
enorme Höhe geſtiegen, daß die Bedürfniſſe von den hieſigen Bewoh⸗ 
nern kaum erkauft werden können. Die Höhe der Preiſe wird 
hauptſächlich dadurch veranlaßt, daß Viktualienhändler und Aufkäufer 
aller Art aus den umliegenden Städten den hieſigen Ort an den 
Wochenmarkttagen förmlich überfluthen, die zum Markte gebrachten 
Gegenſtände gegen Zahlung der geforderten Preiſe wegkaufen, und 
nach großen Städten, beſonders Berlin fortführen. Ein anderer Ue⸗ 
belſtand iſt auf den Wochenmärkten der, daß Butter von den Lands⸗ 
leuten in Taſſen, Töpfchen und dergleichen Gefäßen feil geboten und 
verkauft wird, wo niemals die Qualität, ob ein Pfund, ein halbes 
Pfund oder ein Viertelpfund, feſtſteht. Die Verkäufer fordern dafür 
beliebige Preiſe, und der Käufer zahlt, um nur ſeinen Bedarf zu er⸗ 
haſchen. Die Verordnung vom 31. März 1860, die den Butterverkauf 
in ſämmtlichen Städten des Regierungsbezirks Poſen nur nach preu⸗ 
ßiſchem Gewichte, und zwar nur in Stücken zu 1, Ya reſp. / Pfund 
beſtimmt, iſt durch die neue Gewerbeordnung nicht aufgehoben, ſie be⸗ 
ſteht noch, und auf Grund dieſer dürfte daher der große Uebelſtand, 
der ſich beim Butteraufkauf im Wochenmarktsverkehre herausſtellt, 
wohl leicht beſeitigt werden können, natürlich nur durch die zuſtändi⸗ 
gen Auffichtsorgane. 

A Liſſa, 1. Dez. [Wahlmännerverſammlung.] Durch 
das Wahlkomite, welches ſich vor Kurzem behufs Durchſetzung der 
Wahl eines deutſchen Landtagsabgeordneten an Stelle des bisherigen 
Abgeordneten, A pellations⸗Gerichts⸗Raths v. Puttkamer zu Kolmar, 
gebildet, war auf heute in Kunze's Hotel hierſelbſt eine Vorverſamm⸗ 
lung der deutſchen Wahlmänner anberaumt worden, zu welcher ſich 
die Hieſigen ſowie Delegirte aus Rawiez und Frauſtadt eingefunden 
hatten. Der zum Vorſitzenden gewählte Landrath v. Maſſenbach aus 
Frauſtadt wies einleitend darauf hin, daß den polniſchen Berſtebungen 
gegenüber Einigkeit mehr wie jemals nothwendig, und 
ſolche daher durchaus erzielt werden müſſe. Wie bereits mitgetheilt, 
wurde der zum Beſuch der Verſammlung eingeladene Rittergutsbeſitzer 
v. Lucke als Kandidat der deutſchen Partei proklamirt und ſodann 
beſchloſſen, in beſonderer Zuſchrift alle deutſchen Wahlmänner der bei⸗ 
den Wahlkreiſe auf die Wichtigkeit der Wahl und die Stimmabgabe 
für Herrn v. Lucke i ae — Speziell fol noch bemerkt werden, | er y 1 
daß auch ein mit Beifall aufgenommenes Schreiben des bisherigen | wider Ingo — dieſe Szenen erinnern durchaus an Kriemhild bei dem 
Abgeordneten v. Puttkamer zur Verleſung gelangte, in welchem der- | Hunnenkönig und ihre Rache — Ingo und Irmgard erliegen. — Doch 
ſelbe für den Fall feiner Wiederwahl zum Reichstagsabgeordneten die | ihr Stamm ſtarb nicht aus. Ein Ur⸗Ur⸗Enkel Ingo's, der Thüring 
Annahme des Mandats zulagte, fo daß es wohl keinem Zweifel unter-] Ingraban (Ingram) lebt ein wilder Heide (724) dierbundert Jahre 
liegt, daß derfelbe für die ebenfalls in nächſter bevorſtehender Wahl | fpáter. Die gewaltige Geftalt des Deutſchen⸗Apoſtels Winfried (Bos 
als alleiniger Kandidat von der deutſchen Partei aufgeftellt werden | nifacius), den Zwieſpalt des Chriſten⸗ und Heidenthums, Winfried's 
wird. a, Sieg, Ingraban's Bekehrung, der aus einem tödtlichen Haſſer des 

++ Nakwitz, 28. November. [Naturmerkwürdig keit. Er. Chriſtenthums nicht ſprunghaft und unvermittelt, fondern nach langem 
gänzung.) Eine befondere Naturmerkwürdigkeit zeigte ſich vor circa | ſchwerem Kampfe durch Friedloſigkeit und Acht, durch Walburg, dur 
14 Tagen auf der Wollſteiner Straße vor der Wohnung des zur volles Begreifen der Allgewalt der chriſtlichen Lehre, als einer Reli⸗ 
meiſters Kolecki hierſelbſt an einem Kirſchbaum, der in Folge des über⸗ i 


3 1 7 ) N gon der Liebe, fic) unterwirft — dieſen großartigen welthiſtoriſchen 
aus ſchönen Wetters zum zweiten Male geblüht und die Frucht bis organg im Einzelnen wie in der Geſammtheit childert die zweite 
zur gehörigen Reife gebracht hat. — Zu dem in Nr. 512 dieſer Zei⸗ 


0 i , Erzählung. 

kung von hier referirten Unglück, welches durch Fahrläſſigkeit mit einem Eine peinliche Nacherzählung, gleichſam ein Auftrennen des einzig 
brennenden Fidibus angeftiftet wurde, iſt nachzutragen, daß die vers ſchönen Gewebes, das Freytag zuſammengeſchlagen, thäte uns allzu 
unglückte Perſon nunmehr wieder ziemlich geneſen und bereits das | weh. Die Hauptgeſtalten Ingo und Irmgard, Berthar und Giſela 
Krankenbett verlaſſen kann. 5 der exften, Winfried, Ingram, Walburg und Gottfried der zweiten 

XX Ratwig, 1. Desbr. (Schrecklicher Todesfall. Vers | Erzählung find gleich vollendet wie die unvergeßlichen Epiſodiſten Ber⸗ 
ſetzung.] Auf dem Dom. Rakwitz fand geſtern früh die 18jährige | thar, Wolf, Sintram, Rothari, Ratiz, Wolfram 2c. Der reizend auf⸗ 
Tochter des Knechtes Szronn aus Joſefine den ſchrecklichen Tod, ine | fpringende Humor im Rathe (Ingo), im Prieſter Memmo 2c. labt 
dem fie beim Einlegen der Garben in die Dreſchmaſchine vom Getreide-] wahrhaft. Die ganze Darſtellung athmet harmoniſche, epiſch ruhige 
haufen in die obere Oeffnung der Maſchine glitt, wodurch fie von der | Durchbildung. Größe, Wucht, erſchütternde Tragik, leiſer Scherz 
Dreſchtrommel ergriffen und in das Innere gezogen wurde. Die Maſchine | Alles ſteht dem Verfaſſer zu Gebot. Die welthiſtoriſchen e 
wurde zwar fofort zum Stillſtehen gebracht, allein die Unglückliche war | Chriſtenthum und Heidenthum im Ingraban, pes gratuites ecke 
bereits todt und derart verftitmmelt, daß ihr ein Fuß bis an den Leib | mit Winfried als Märtyrer wider die Frieſen fällt, Römer⸗ und Gers 
abgeriſſen und der andere in Stücken zerdrück war. — Der Bo BL manenthum im San find kräftig angedeutet und in lebendigen Men⸗ 
Oeltze, welcher zirka 10 Jahre fein Amt zur vollkommenen Zufriedens ſchen verſinnlicht. Der Grundgedanke des weit ausholenden Werkes: 
beit feiner Vorgeſetzten und des Publikums verwaltete, wurde dieſer | „länger wurde die Kette der Ahnen, welche jeden Einzelnen an die 
Tage) in gleicher Eigenſchaft nach Labiſchin verſetzt. Wie verlautet, fst Vergangenheit band, größer fein Erbe, das er von der allen Zeit er⸗ 
der Poſtexpedient Neugebauer aus Janowitz feine Stelle hier vertreten. | hielt, und ſtärkere Lichter und Schatten fielen aus den Thaten der 

+ Sehroda, 28. November. [Gewitter.] Schon ſeit einigen Vorfahren in ſein Leben“ — iſt tief und deutſam. Ausgeführt hat . 
Tagen haben wir ſehr warme Witterung; der Himmel ift dann und | ihn Freytag wiederholt in früheren Werken: wohl am ſchönſten in der ‘ 
wann klar, manchmal auch mit Regenwolken angethan, der Wind | Rede Belly Werner's zu Ilſe („Verlorene Handſchrift“). „Wie die 
kommt am häufigſten aus Süd; am 27. d. M. bezogen gegen Abend einzelnen Geſchichten zu einem Ganzen verbunden werden“, möchte 
meiſt gelbliche gebirgsähnliche Wolken das Firmament und es zog ein | Freytag im Anfang gern verſchweigen. Ob es die Ahnen eines Herr⸗ 
Gewitter von Süd nach Nord, mit vielen Blitzen und entferntem Don⸗ſcherhauſes, dem die hohe Frau, deren Name das Widmungsblatt 
nerrollen vorüber. Am Abend durchkreuzten ſehr viele, bald größere, | ziert, angehört — ob überhaupt Ahnen einer hiſtoriſchen Perſönlich⸗ 
bald kleinere Sternſchnuppen den Geſichtskreis, fo daß manchmal 5— 


[ > ; 1 \ keit — die Folge, der wir entgegenharren, wird es lehren. 
10 Stück aus dem Lufttreife auf einmal ſich niederließen; dabei war 
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in, 29. November. Be Chauſſeebau. Bauten. Vermiſchtes. 


Netzeregulirung.] Der fo frühe Eintritt des Winters im vorigen : a 

Jahre hat unſere Landwirthe, namentlich die Dominien veranlaßt, in *Eiſenbahnunfälle. Ueber einen am Sonnlag auf der Rechte⸗ 

dieſem Jahre zwei und drei Wochen früher als fonft mit recht ftartem | Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn vorgekommenen Unfall wird Folgendes be⸗ 

Einfäen zu beginnen; die Saatarbeit ift mit allen zu Gebote ſtehenden | richtet: Als der von Oberſchleſien kommende gemiſchte Abendzug an 

Mitteln Schnell gefördert worden, um kräftige Saaten bis zum Beginn] der Station Sauſenberg anhielt, kamen 18 Güterwagen, die ſich wäh⸗ 

des Froſtes zu gewinnen, und ſo war man ſchon faſt mit der ganzen rend der Fahrt unbemerkt von dem Zuge losgeriſſen hatten, auf dem 
Geleiſe nachgerollt und prallten mit folder Gewalt an die haltenden 


Beſtellung zu derſelben Zeit fertig, in welcher in früheren Jahren erſt n lt ar 
begonnen wurde. Bei der bisher noch immer froſtfreien ſchönen Herbſt⸗] Wagen an, daß 16 Güterwagen entgleiſten und theilweiſe zertrümmert 
i wurden. Sowohl die legten Wagen des felae als auch die erſten 


miſchen Goldſtückes zum Unterpfand weiſt, gaſtlich auf. Vorſicht vor 
Cäſar und Thüringkönig bewegt ihn, auf den Rath feiner Gattin 
Gundrun, den Gaſt unbekannt auch vor Irmgard, ihrem Kinde, zu 
bergen. Doch beim Feſtſpiele wird Ingo's Heldenthum offenbar: der 
„Königsſprung“ über ſechs Roſſe — ein Schwung, der nicht in jedem 
Menſchenalter einem Helden gelingt — gewinnt ihm Volksgunſt, und 
— „Irmgard's Antlitz erglänzt roſig“. Beim Male greift Volkmar 
der Sänger in die Saiten: von der Schlacht der Alemannen und Rö⸗ 
mer fingt er. Ingo und Irmgard finden ſich bald: die Geliebte iſt 
Theodulf gelobt, Frau Gundrun's Verwandten. Böſer Streit regt 
ſich, und auf der Kampfaue fällt Ingo ſeinen Feind. Da löſt Ans⸗ 
wald den Eid des Gaſtfreundes, zum Königshof zieht Ingo, werth 
dem König, werther der Königin: des Cäſars Racheluſt läßt ihn dort 
nicht ruhen. Am Idisbache fiedelt er ſich, ein eigener Herr, an; Irm⸗ 
gard gewinnt er ſich durch frechen Hofraub. Gifela, die Königin 
mordet 5 — den König; da ſie ihm Leib und Krone bietet, wei 

er ſie ab, und nun erregt das rachſüchtige Weib grauenvollen Kampf 


a 


i 


ergthungen mit den genannten beiden Herren, betreffend 
die Kanaliſtrung Poſens, noch mehrere hieſige Techniker, welche 
mit dieſer Angelegenheit Thon länger beſchäftigt, hätten 

N zugezogen werden mögen. — Es wurde ferner hervorgehoben, 
AR die Frage, ob Kanaliſation oder Abfuhr? noch lange nicht entſchieden 
Mb und daß bei Beantwortung dieſer Frage lediglich die Rückſicht auf 
Ñ pe entliche Geſundheit maßgegend fein müſſe. Was die Finanzfrage 
rifft, ſo wurde geltend gemacht, daß Städte mit Abfuhr, wie Ant⸗ 
der en, Gröningen ꝛc., daraus noch einen Gewinn ziehen, während 
de ktiengeſellſchaften, welche ſich in England die Verwerthung der 
kanalwäſſer zur Aufgabe ſtellen, durchgehend ſchlechte Geſchäfte, 
nachen und ihre Aktien für ſich behalten müſſen. Während 
Mio die Koſten für die Ueberrieſelurg nicht gedeckt werden, hat ſich 
ie anderen Seite herausgeſtellt, daß die Erpfilter, welche man 


f8 Purifikation der Kanalwäſſer anwendet, nach gar nicht langer 
pu ſich verſtopfen und unbrauchbar werden. Man hat nun zwar bes 
N uptet, die in den Kanalwäſſern enthaltenen ſchädlichen Stoffe wür⸗ 
oie durch den Einfluß der Luft oxydirt und unjdidlich] gemacht, ſo⸗ 
0 ld ſie durch Hineinleiten in den Fluß genügend verdünnt würden; 
ver man hat berechnet, und die Erfahrung hat es beſtätigt, daß die 
lüſſe Englands nicht ausreichen, um dieſe Stoffe unſchädlich zu machen, 
ar Daher ift dort jenes Geſetz, welches das direkte Hineinleiten in die 
de 


fle verbietet, erlaſſen worden; ein ähnliches Geſetz würde ſicher auch 
uns gegeben werden, wenn erſt das Hineinleiten der Kanäle allge⸗ 
de würde. Doch ift dabei zu bemerken, daß die engliſchen Flüffe 


mmtlich ſehr klein find und wenig Waſſer führen und daß fic ſehr 
diele Oo ten r A an denſelben befinden, welche das 
er verunreinigen. Da aus den Erklärungen, welche Ingenieur 
am gab, es nicht deutlich hervorging; welches eigentlich die Be⸗ 
ümmungen jenes erwähnten engliſchen Geſetzes find, jo würde es ſich 
Mpfehlen, wenn der Magiſtrat unferer Stadt ſich direkt an den engli⸗ 
Shen Gefundheitshof behufs Ertheilung von Auskunft darüber wenden 
ete: Aus einer angeftellten Berechnung ergab ſich, daß bei uns 
glich 40,000 Tonnen Kanalwaſſer durch 40 Millionen Tonnen 
Mertbeweſſer dr fein würden, fo daß demnach das Verhält⸗ 
“Hg 1: 1000 wäre. Es iſt dies eine ſehr geringe Verdünnung, da ein 
Baffer ſchon als geſundheitsſchädlich gilt, wenn es Ammoniak im Vers 
Mitnit von 1: 1,000,000 enthält. — Es wurde alsdann, anknüpfend an 
fs Angelegenheit der Kanalifirung, der Uebelſtand erörtert, daß in den 


FEB: 
E 


To. 


chgelegenen Stadttheilen, beſonders in den höheren Stockwerken, häu⸗ 
die Waſſerleitungen den Dienſt verſagen, indem ſie kein Waſſer 
beben! Die Urſache dieſer Erſcheinung liegt vornehmlich wohl darin, 
aß häufig die Abzweigungen für die Hausleitungen von vornherein zu 
ige angelegt, und alsdann fpäter noch eine größere Anzahl von Neben» 
wllungen mit vielen Hähnen daran angeſchloſſen wurden; wenn dann 
pie Pumpen auf dem Graben ruhen, fo daß die Speiſung der Waſſer⸗ 
lung nur vom ft beben her ftattfindet, gleichzeitig auch vielleicht 
der Nähe eine ſehr bedeutende Waſſermenge konſumixt wird, ſo tritt 
allerdings dann leicht Waſſermangel in den höheren Stockwerken der 
ſachgrlegenen Stadttheile ein. Doch ſind auch unzweifelhaft die Straßen⸗ 
eitungsröhren unſerer ſtädtiſchen Waſſerleitung für den in der neue⸗ 
ren Zeit beträchtlich geſteigerten Konſum zu enge angelegt. 
— Wegen unerlaubten Verlaſſens der E Gtaaten, hat 
bog Kreisgericht zu Oſtrowo 4 Landwehrmänner zu 1 Thlrn. Geld⸗ 
uße oder fünf Tagen Haft verurtheilt. ; ae = 
— Deſertirt find zwei aus unſerer Provinz gebürtige Individuen. 
— Gedächtnißfeier derpolniſchen Revolution von 1830. Dem 
Driennif Poznanski“ wird aus Berlin berichtet, daß die polniichen 
tudenten der dortigen Univerſität, den 29. November, den Jahres⸗ 
Se der Revolution von 1830 feierten, daß fic) jedoch nur gegen 40 
nglinge an der Feier betheiligten. Der Berichterſtatter bedauert, 
daß die Betheiligung an der Feier eine ſo geringe war; im vorigen 
N 


zeit find befonders die erſten Roggenſaaten jo ungemein im Wachs⸗ n We ) 1 

thum vorgeſchritten, daß fie feit 14 Tagen fdon überall gelb wurden. | des nachgekommenen Zugtheils ftürzten in Folge des heftigen Anpralls 
Um der ſicheren Fäulniß derſelben vorzubeugen, hat man dieſe ganz | den hohen Eiſenbahndamm hinab. Zum Glück befanden ſich keine Paſ⸗ 
abgemäht. Das Vieh findet an dem fo gewonnenen, ihm zu füßlihen | fagiere auf dem Zuge; die Lokomotive hatte keinen Schaden erlitten. — 
Herbſtgrünfutter wenig Geſchmack und läßt daher das meiſte davon] Ueber einen am 30. November auf dem Lehrter Bahnhofe in 
liegen. Käme nur bald etwas fabler Froſt, fo könnte eine Abweidung] Spandau vorgekommenen Eiſenbahnunfall wird der „H. Staat8b.s 
durch die Schafe erfolgen und es wäre gleich alle Beſorgniß gehoben. | Ztg.“ berichtet: Der von Lehrte Mittags nach Berlin abgelaſſene Güter⸗ 
Weizenſaaten, die auf geweſenen Sommergetreidefeldern ſtehen, ſin zug, welcher in Spandau um 4%, Uhr eintrifft, wird dort von einem 
wegen der fo frühen Saat von den gleichzeitig mit aufgegangenen, ſehr [ebenfalls von Lehrte kommenden Perſonenzug überholt. Um dieſem 
ſtark ausgeſtreut geweſenen Sommerfruchtkörnern ganz übernommen | Platz zu machen, muß der Güterzug bis nahe an die gewöhnlich noch 
worden, und es läßt ſich noch Nichts darüber beſtimmen, von welchen] nicht is n en heranfahren, um ſodann von dort rück⸗ 
Folgen dieſe Ueberwucherung ſein wird. — Im künftigen Jahre wird wärts auf den fogenannten todten Strang dirigirt zu werden. Wie 
der Chauſſeebau von hier nach Schubin in Angriff genommen werden; [gewöhnlich, fuhr alſo der Güterzug, aus etwa 80 ſchwer beladenen 
doch wird man nicht die bisherige Straße über Scharadowo verfolgen, Wagen beſtehend, bis an die Brücke heran, obgleich das Signal, die 
fondern über Turzin und Zaleſie auf Volwark zu gehen, um auch von [Brücke fer aufgezogen, gegeben war. Der Lokomotivführer, das 
Zaleſie aus eine freilich exit zu bauende Verbindungschauſſee bis Dom- | Signal bemerkend, gab eae rechtzeitig das Zeichen zum Bremſen, 
browka zum Anſchluſſe nach Znin zu gewinnen. Bei einem vielleicht | aber vergebens, denn der ſchwere Zug wurde erſt hart vor der Brücke 
auch Erin noch einmal werdenden Bahnhofe wäre dieſe Verbindung | yum Stehen gebracht, jedoch nicht zeitig genug, um zu verhindern, daß 
noch von viel größerem Vortheile als ſchon jetzt. — In der vor zwei 
Jahren neu gebildeten ev. Pfarre Kowalewko wird ſchon im nächſten 
Jahre das Pfarrhaus gebaut werden. Eine längere Verzögerung iſt 
nicht möglich, da künftigen Michaelis die gemicthete Wohnung für den 
Pfarrer zurückgegeben werden muß und eine andere im ganzen Dorfe 
nicht zu bekommen wäre. — Auf dem Bahnhof zu Nakel iſt der ſchon 
früher durch Anbauten vergrößerte Güterſchuppen auf der Südſeite 
abgebrochen und auf der Nordſeite wieder, aufgebaut worden, um Raum 
zu den am Hauptſtrange noch nöthigen Nebengleiſen zu erlangen. Auch 
iit ein zweiſtöckiges Bahnbeamten⸗Wohngebände, wegen Mangel an 
Wohnungen, in der Nähe des ſtark frequentirten Bahnhofs am Weſt⸗ 
ende deſſelben aun fun worden, das in Kurzem anz fertig ſein wird. 
— Gerade beim Einfluſſe der Lobſonka in die Netze machte letztere 
ungemein viele Biegungen, und um dies Hinderniß der Schifffahrt 
zu beſeitigen, hat die Stromverwaltung von der Gemeinde Neudorf 
mehrere Morgen der fiidlich angrenzenden Wieſen angekauft und dem 
Laufe der Netze in der ganzen großen Strecke nun eine geradere Rich⸗ 
tung mit erheblicher Verkürzung gegeben. 


ä r .. A AI 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* „Die Ahnen.“ Roman von Guſtav Freitag. Erſte Ab⸗ 
theilung: Ingo und Ingraban. Leipzig, Hirzel, 1872. Dieſer neueſte 
und mit Spannung erwartete Roman Guſtav Freytag's iſt ſoeben 
ausgegeben worden. In der Zueignung an die Kronprinzeſſin Victoria 
deutet der Dichter in großen Strichen Plan und Umriß ſeines Wer⸗ 
kes an; eine Reihe frei erfundener Geſchichten will er bieten, „in 
welchen die Schickfale eines einzelnen Geſchlechtes erzählt werden. 
beginnt mit Ahnen aus früher Zeit und wird, wenn dem Verfaſſer 
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Jahre n ſich, feiner Behauptung nach, zum Mindeſten zweihundert 
an der N 'pRevolutions: Gerüchtniktanes betheiligt. Feſtordner 
Waren die Herren Jezewski, Jzapski und Glebocti und wurden Toaſte 
auf den Veteran Hrn. Karl Forſter, Hrn. Abgeordneten Szumann 
und die polniſchen Damen ausgebracht. : 

— Diebſtähle. Geſtohlen wurde St. Martin 61 aus verſchloſ⸗ 


Bi Boventammer mittelft Einſteigens durch eine Dachluke eine die Vorderräder der Maſchine über den Bord der Brücke hinweggingen 


und erſtere in Folge deſſen langſam in die Tiefe, und zwar auf einen 
in demſelben Augenblick durch die Brücke paſſirenden probe Elbkahn 
ſtürzte. Nicht wenig erſchrocken war der arme Kahnführer, der im 
erſten Augenblick meinte, der ganze Zug würde ihm auf den Kop 

ſtürzen. Der Betrieb der Bahn zwiſchen Berlin und Spandau i 

natürlich ſo lange gehemmt, bis es gelungen ſein wird, die verunglückte 
Lokomotive wieder flott zu machen. 

* Kulm, 1. Dez. [Raubmord.] Am 23. v. M wurde an dem 
Einwohner Solinsky aus Malenkowo ein ſchrecklicher Raubmord vers 
übt. ꝛc. Solinsky trat mit einem Erlös von 70 Thlr. für auf dem 
hieſigen Wochenmarkt verkauftes Vieh den Heimweg an. Im ar 
zu Krajenczyn angelangt, überzählte S. das Geld in Gegenwart meh⸗ 
rerer anderer Perſonen und begab ſich alsdann auf den den Mon 
Malenkowo, woſelbſt er jedoch nicht eintraf. Erſt am folgenden Mon⸗ 
tag wurde S., feiner Baarſchaft beraubt, als Leiche in einem Ballen 
graben in der Nähe von Malenkowo aufgefunden. Am Halfe des Ere 
mordeten befanden ſich 8 Schnittwunden. a 

„ Der däniſche Märchendichter H. C. Anderſen ¡ft nach der 
„C. v. S.“ an einem Leberleiden nicht unbedenklich erkrankt. 5 

* Stuttgart, 7. Nov. In der oberen Neckargegend iſt in der 
letzten Sonutag-Madt, wenige Minuten vor 11 Uhr ein Erdſtoß 
wahrgenommen worden, welcher nach den zuletzt eingegangenen Be⸗ 
richten von ziemlicher Heftigkeit war. Die Häuſer erzitterten im 
Grunde, als ob eine Pülvermine unter ihnen eſprengt würde; alle 
Schlafenden erwachten. Nach zwei Stunden erfolgte ein neuer Stoß, 
unmittelbar darauf ein beftiger Sturm. Der zweite Stoß war von 
dumpfem aber heftigem Knall begleitet. Die Exploſion einer Pulver⸗ 
mühle, die vor einiger Zeit im Steinlachthal in die Luft flog, brachte 


Artic Wäſche im Werthe von 15 Thlen. Ebenſo wurde vor einigen 
agen in ähnlicher Weiſe von einem Boden auf der Fiſcherei Wäſche 
Seftobten, welche jedoch bereits ermittelt tft, und läßt die ähnliche Art 
oe Ausführung permuthen, daß der Diebſtahl in beiden Fällen von 
erſelben Perſon verübt worden ift. — Der ruſſiſche Ueberläufer, wel⸗ 
bee vor einigen Tagen wegen Diebſtahls verhaftet wurde, iſt verſchie⸗ 
dener anderer Diebftahle, darunter auch eines mit ſchwerem Einbruche, 
eerwieſen worden, und ſcheint während vier Monaten am bicfigen 
tte nur von Diebſtahl gelebt zu haben. : 
$ Viehtrankheiten. Unter dem Rindvieh des Dom. Niemarzyn, 
kr. Kröben, iſt die Lungenſäuche, und unter dem zu Chwattomo, Kreis 
Shrimm, der Milzbrand ausgebrochen und deshalb dieſe Orte für 
De Verkehr mit Rindvieh und dgl. geſperrt worden, Dagegen iſt der 
aufden in Sokolniki Dom. erloſchen und die Sperre des Ortes 
ehoben. 185 
A Grätz, 28. Novbr. [Hopfen.] Mehrere der hieſigen Hopfen. 
Produzenten ¡es ihr Produkt an fremde Käufer in den letzten Tagen 
be Schlagen. Für gute Waare wurde bis 41 Thlr., für mittlere 33, 
12% darunter gezahlt. Hopfen niedriger Qualität wurde nicht ge⸗ 
auft; es befinden fi noch anſehnliche Qualuten auf Lager. 

Grätz, 28. November. [Veteranen⸗Unterſtützung, Wo⸗ 
enmarkts Verkehr Hohe Preiſe der Lebensmittel.] Die 
ohen in Höhe von 8 Thlrn. für das Jahr 1872, welche von einem in 

tt de von Thlrn. aus dem Buker Kreiskommunalfonds zu Vetera⸗ 
fu unterſtützungen gegründeten Speatalfonds aufgekommen, find dem 
den. Abre alten Veteran Friedrich Cochoy hierſelbſt ausgezahlt wor⸗ 
bed; — Die hieſigen Wochenmärkte haben fic in den legten Wochen 
$ eutend gehoben, die Zufuhr an Getreide aller Arten und jeglichen 
rodukten ift ſehr ſtark, To daß die zu Markte commenden Fuhren kaum 
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Owinsk, die Rittergbſ. v. Kalkſtein a. Pluskowie, v. 


außer Gebrauch geſetzt. An ihre Stelle 
treten 


bei Weitem nicht die Wirkung hervor, wie der erſte Stoß um 11 Uhr. 


Man glaubt deshalb, daß jene Gegend der Mittelpunkt der Nature 
erſcheinung war. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Mafner in Bofcn. 


Angekommene Fremde vom 4. Dezember. 


GRAND: HOTEL DE FRANCE. Rent. v. Kurnatowski u. Fam. aus 
) Salt . Bl akrzewski und 
I a. Rudniczysko, v. Pilaski a. Zieliniec, Fang v Domanska und 

rau Borowiecka a. Polen, v. Eserlinsti a. Brachnowko, v. Dobro⸗ 
goiskt u. Fam. a. Pruſinowo, Frau v. Krajewska a. Komorzec, 
dv. Zakrzewski a. Welna, Ordinat Fürſt Sulkowski a. Reiſen und 
v. n a. Kopaszewo, Rent. v. Suchorski a. Polen. 

RUGS HOTEL. Gutsb. Kayſer a. Fyalkowo, die Handelsl. Mo⸗ 
rynski, Liedke, Gaſtwirth Schiller u. Kaufm. Goldmann aus 
Neutomiſchel, Gaſtwirth Baum u. Sohn a. Kuszlin, die Kaufl. Hor⸗ 
witz a. Bomſt, Baecker u. Hilfen a. Rawicz, Lehrer Jacobſohn und 
Frau a. Gollancz, Intend.⸗Regiſt.⸗Appl. Braſſat a. Königsberg, Kauf⸗ 
mann Samter a. Kroſſen, Gutsb. Zepinkowski a. Strzelno, Handels⸗ 
mann Schulz a. Czarnikau. 


In Sachen des deutſch-iſraelitiſchen Gemeinde- 
Bundes. 


Wie uns von gutunterrichteter Seite mitgetheilt wird, bereitet der 
Ausſchuß des deutſch⸗iſraelttiſchen Gemeindebundes gegenwärtig eine 
umfangreiche Druckſchrift vor, welche die ſehr eingehenden Gutachten 
der kompetenteſten jüdiſchen Pädagogen und Theologen über den auf 
dem letzten diesjährigen zu Leipzig abgehaltenen Gemeindetag vom 
Herrn Advokaten Emil Lehmann in Dresden eingebrachten 9 8 
die Einordnung des jüdiſchen Religionsunterrichts in das Volksſchul⸗ 
weſen betreffend, enthält und als Memorandum allen deutſchen Re⸗ 
gierungen und Kammern zur Orientirung in der fraglichen, für die 
rechtliche Stellung des Judenthums im Staate höchſt bedeutungsvollen 
Angelegenheit zugeſtellt werden ſoll. Es dürfte hierdurch wiederum, 
wie bereits durch die auf anderen Gebieten gethanen Schritte, mit de⸗ 
nen der Ausſchuß des Gemeindebundes ſeither an die Oeffentlichkeit 
getreten iſt, das glänzendſte Zeugniß ſowohl für die Lebensfähigkeit 
dieſes wie namentlich für das tiefe Verſtändniß und den unermüdlichen 
Eifer geliefert werden, mit denen jener ſeine hohen und ſchwierigen 
Aufgaben anfaßt und zur Ausführung bringt. Den Ifracliten Deutſch⸗ 
lands kann es demnach nur zur freudigſten Genugthuung gereichen, 
daß es ihnen endlich gelungen, gleich ihren Glaubensgenoſſen in Frank⸗ 
reich und England ein Zentralorgan, welches ſich als ſo wirkſam er⸗ 
weiſt, zur Wahrnehmung ihrer gemeinſamen Intereſſen zu ſchaffen. 
So erfreulich es nun einerſeits iſt, daß dies von den bedeutend⸗ 
ſten jüdiſchen Gemeinden, deren bereits 125*) dem Bunde angehören, 
ſowie von den hervorragendſten Männern Deutſchlands gern und rück⸗ 
haltslos anerkannt wird, ſo betrübend für uns iſt andererſeits der 


*) Aus denen wir namentlich Berlin, Breslau, Köln, Stettin, 
Wien, Prag, Hamburg, München, Dresden, Leipzig, Hannover u. f. 
w. u. ſ. w. hervorheben. 


Bekanntmachung. 
Einführung neuer 
Telegraphen-Freimarken. 
Mit dem Schluſſe des Monats Dc- 
toder d. J. werden die bisherigen mit 
der Bezeichnung 


„Norddeutſche Bundes⸗Telegraphie“ 
verſehenen Telegraphen ⸗Freimarken 


Bekanntmachung. 

Eine Partie ausrangirter Rech⸗ 
nungsbeläge (ca. 20 Gtr.), fol im 
öffentlichen Submiſſtons⸗Termine an 
den Meiftbietenden zur alsbaldigen 
Vernichtung, mittelſt Einſtampfens 
verkauft werden. 

Zu dieſem Behufe iſt auf 


Montag, 
den 9. Dezember d. J. 


Vormittags 10 Uhr, 
Termin in dem Amtslokale des hieſigen 
Proviant⸗Amts anberaumt worden, ir 
welchem die bis dahin eingegangenen 
a e Offerten eröffnet werder 
ouen, 


Die Submiffionsbedingungen liegen 
zu Jedermanns Einſicht im obenge- 
nannten Amtslokale aus. 

Poſen, den 3. Dezember 1872. 

Die Rendantur 


der Königl. Feſtungs⸗Bau⸗ u. 


vom 1. November d. J. ab neue 
Telegraphen⸗Freimarken, welche im 
Weſentlichen die Gorm und Zeichnung 
der bisherigen Freimarken haben, aber 
mit der Umſchrift: 


Telegraphie des Deutſchen 

Reichs“ 
verſehen find und die Werthbezeichnung 
„Groſchen“ in ſchwarzem, ſtatt bisher 
in weißem Ueberdruck enthalten. 

Die neuen Telegraphen⸗Freimarken 
werden von den Telegraphen-Stationen 
zu dem Nennwerthe des Stempels, 
vom 24. October c. ab an das Publi⸗ 


kum abgelaffen. > 8 
me werden Me e Revenüen⸗Kaſſe. 
arken überall erſt vom 1. Mo: 
vember d. J. ab. Pekanntmachung. 
Die am 1. November d. J. in den] Am 9. d. M., Vormittags 9 Uhr 


Händen des Publikums verbleibender 
alten Freimarken können bis zum 
Schluſſe d. J. bet den Telegraphen 
Stationen gegen neue Marken gleichen 
Werthes umgetauſcht werden. 

Vom 1. Januar 1873 ab werden die 
bisherigen Telegraphen⸗Freimarken zum 
Umtauſch nicht mehr angenommen und 
verlieren ihren Werth. 

Berlin, den 18. Oktober 1872. 


Kaiſerliche General⸗Direction 
der Telegraphen. 
In Vertretung: 


(gez.) Meydam. 


Bekanntmachung. 
Kempen, Reg.⸗Bez. Poſen, 
den 16. November 1872. 

Am 1. Januar 1873 fol in hieſiger 
Stadt ein dritter Polizeidiener mit 
einem jährlichen Gehalte von 200 Thlr. 
und zwar für die erſten 6 Monate 
probeweiſe angeſtellt werden. 

e Pg und anſtellungs⸗ 
berechtigte Militairperfonen können ſich 
daher unter Vorlegung ihrer Militaire 
zeugniſſe und eines ſelbſtgeſchriebenen 
Lebenslaufes bei dem unterzeichneten 
Magiſtrate melden. Einige Kenntniß 
der polniſchen Sprache iſt erforderlich. 


Der Magiſtrat. 


Holz-Verkauf. 


Bei der am Montage, den 16. De 
zember c., zu Mur. Goslin von 10 Uhr 
ab ſtattfindenden Holzlizttation kommen 
auch im Buchwalde, Jagen 77, 28 Stück 
ſchöne Rothbuden- und 31 Stück 
Eichen = Nugendene und im Revier 
Maniewo Kſefern., Bau⸗ und Brenn⸗ 
Holger zum Ausgebot. 

Stiche, ben 30, November 1872, 


Der Königl. Oberförfter, 
E st 


"a 


follen im Baftion Röder hierſelbſt, aut 
den Beſtänden des unterzeichneten Me 
giments, alte unbrauchbare Bekleidunge⸗ 
und Lederzeugſtücke im Wege der Sub: 
mifflen an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige Bezahlung verkauft werden. 

Die verſiegelten Offerten nebſt eine: 
Caution von 200 Thaler, letztere in 
Preußiſchen Kaſſenſcheinen, find Tage 
vor dem Verkaufstermine, Vormittags 
zwiſchen 9 und 11 Ube in dem g- 
nannten Baſtion — Stube Nr. 7 — 
einzureichen; ebendaſelbſt liegen die 
Ber Faufsbediugungen, auf welche bifon- 
ders aufmerkſam gemacht wird, am 5. 
und 6. d. M., Vormittags von 9 bis 
11 und Nachmittags von 3 bis 6 Ub: 
zur Einſicht aus⸗ 

Pojen, den 2. Dezemder 1872. 
Die Bekleidungs-Kommiſſion 
des Niederſchleſiſchen Feld⸗ 
Artillerie -Regiments Nr. (5. 


Corps⸗Artillerie. ERE, 


Nachdem ich als Rechtsanwalt an 
das Stadtgericht zu Berlin und ale 
Notar in den Bezirk des Kammer 
erichts verſetzt worden bin, habe ich 
peut mein Amt angetreten. Mein Bu- 
reau befindet fic) Mohrenſtraße 25 
(Gensd'armes markt) 

Berlin, 1. Dezember 1872. 

M. Levy, Rechtsanwalt und Notar. 


Guts-Verkauf. 


Unter höchſt günſtigen Bedingungen 
iſt eingetretener Fänilienverhälknfſſe 
wegen ein Gut im Herzogthum Poſen, 
von ca. 400 Morgen Ab cal, inkl. 
Wald und Wieſen, auf welchem nur 
eine geregelte unkündbare Hypothek 
haftet, u verkaufen. Anzahlung 4» bis 
600 Thlr. Flanko⸗ Offerten sub 
8. U. 1000 an die Annoncen⸗Expedition 


E] 


ditt 
ae N & Vogler in Breslau q Ki von Rudolf Moſſe in 


Umſtand, daß die Synagogengem ein ds gerade unſerer Provinz dem 


Gemeindebunde ſeither ſich noch faſt völlig fern gehalten haben, ihre 
Unterſtützung in nur ſehr ne Maße ihm zu Theil werden laſſen. 
Denn ſo unglaublich es klingen mag, ſo iſt es doch leider wahr, daß 
bis jetzt nur zwei jüdiſche Gemeinden der Provinz Poſen und zwar 
die zu Oſtrowo und zu Pleſchen — die Provinz Schleſien beiſpiels⸗ 
weiſe iſt mit 20 Gemeinden, Breslau an der Spitze, im Gemeinde⸗ 
bunde vertreten! — demſelben angehören; ja daß ſogar die Shynago- 
gengemeinde zu Poſen, die doch unbeftreitbar die Verplichtung hätte, 
den kleineren Gemeinden mit gutem Beiſpiele voranzugehen, wo es ſich 
darum handelt, große, dem allgemeinen Beſten gewidmete Zwecke zu 
fördern, mit ihrem Anſchluſſe noch zurückſteht! Wir vermögen uns 
dieſe Thatſache um ſo weniger zu erklären, als ja die materiellen An⸗ 
ſprüche, die der Gemeindebund an die ihm angehörigen Gemeinden 
ſtellt, ſo mäßig normirt ſind, daß ſelbſt die unbemittelteſten ihnen zu 
genügen im Stande ſind. Aber auch die Furcht vor etwaigen religiös 
reformgtoriſchen Beſtrebungen des Gemeindebundes iſt eine vollſtändig 
unbegründete. Da derſelbe, wie bekannt, einen exkluſiven religiöſen 
Parteiſtandpunkt nicht einnimmt, ſondern nur die Geſammtintereſſen 
des Judenthums und ſeiner Bekenner im Auge hat. Und wie ſtreng 
er ſich innerhalb ſeiner in dieſer Hinſicht gezogenen Grenzen hält, be⸗ 
weiſt, abgeſehen von ſeinen bisherigen Leiſtungen ſchon der Umſtand, 
daß die notoriſch konſervativſten Gemeinden Deutſchlands, wie Würz⸗ 
burg, Worms, Prag u. ſ. w., dem Gemeindebunde angehören und ihn 
aufs Kräftigſte unterſtützen! , 2 3 

Mögen daher die Synagogengemeinden der Provinz Poſen — wie 
namentlich der Stadt Poſen felbft! — in ihrem eigenen Intereſſe und 
dem der Geſammtheit nicht noch länger hinter dem Beiſpiele der übri⸗ 
gen Provinzen des Staates und der Stagten Deutſchlands zurück⸗ 
bleiben! Mögen ſie bedenken, daß die Maßnahmen und Schritte des 
Gemeindebundes ein um ſo größeres Gewicht und um ſo wirkſamere 
Auktorität erlangen, je mehr Gemeinden ihm angehören; daß die Er⸗ 
gebniſſe ſeines Strebens und Schaffens um ſo nachhaltiger und aus⸗ 
gebreiteter, je mehr Mittel ihm zur Verfügung ſtehen. Denn nur mit 
vereinten Kräften läßt ſich wahrbaft Großes und Nachhaltiges errei⸗ 
chen; auch hier gilt das Wort: „Einigkeit macht ſtark.“ 


Aecchler Aru. at- Syrup, 


condenſirtes Malz⸗Extract. 


Aus der Brauerei von E. Weiss. Poſen. 
Von ärztlichen Autoritäten als bewährt anerkanntes 
Mittel gegen 


Huſten, Heiſerkeit u. ernſtliche Bruſtleiden. 


n Flaſchen mit Gebrauchsanweiſung à 1 Thlr. ſowie 
a is ee 125 in Brobeflaſchen a Sen, in Goſen Pers 
G. Weiss, Walliſchei 6, 
H. Wolkowitz, Wilhelmsplatz 12, 
Eduard Stiller, Sapiehaplatz 1, 
Samuel Kantorowiez jun, Waſſerſtr. 2. 


Den Erben des zu Thomſtz, Kreis 
Nimpiſch, verſtorben'n Gottlieb Ben» 
amin Knapf ſoll der 4%, Poſenſche 
Bfandbrief Nr. 475435 Mikolajewice, 
Kreis Gneſen, über 500 Thlr. ohne 
Coupons und Talons, und dem Kauf 
nann Moritz Kuczynski zu Poſen fol 
der 3½% Poſenſche Pfandbrief Nr. 
17573 Stzymislawice, Kreis Wreſchen, 
über 20 Thlr. ohne Coupons und Ta⸗ 
ons, abhanden gekommen fein. 

Die etwaigen Inhaber dieſer Pfand 
briefe werden hierdurch 5 auf⸗ 
jefordert, fig ſpäteſtens bis zu dem 


am 15. September 1873, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreie⸗Gerichts⸗Rath 
Gaebler an hieſiger Gerichts ſtelle im 
Zimmer Nr. 13 anftehenden Termin 


eine Filiale 


Lyon. 
Paris, 


händlern. 


Mit Gegenwärtigem giebt fic) das Maison Lyonnaise die Ehre, ergebenft mitzu⸗ 
theilen, daß es mit dem heutigen Tage 


in Poſen, Hötel du Nord, Bel⸗Etage, 


Lyoner schwarzer u. couleurter Seiden was F 
ren, echter Sammete und türkischer Chales | 
flunter Garantie des Guttragens zu Original-Fabrifpreijen errichtet hat. 

Proben nach außerhalb werden bereitwilligſt franco geſandt. 
Mit vorzüglichſter Hochachtung 
„Maison 
Filiale Posen, 


Der heutigen Nummer liegt ein Extra B 15 
bei, enthaltend Anerkennungen über die Heilwirkungen — 
Hoff ſchen Malzpräparate bei Hamorrhor 
Dal-, Lungen, Magen: und katarrholiſch 
Leiden 20. — Verkauf bei den Herren Gebr. lehnen 
Markt 91, und Frenzel & Co., Breslauerſtraße 38 UN 
Wilhelmsplatz 6. Br 
Allen Kranken Kraft und Gejundheit ohne 


Mediein und ohne Koſten. ca 


,Revalesciére Du Barry von London. 
Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch. fe 

delikaten Revalesciére du Barry glücklich wieder hergeſtellt und 
Aerzte und Polpitiiler die Wirkung derſelben anerkannt, wird 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen ſie ſich ohne 
wendung von Medizin und ohne Koften bewährt: Magen⸗, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, J 

( Ugrerder⸗ 


Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, HN y 
hoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Orb 
jen, Uebelkeit und Erbrechen felbft während der Schwangerſchaft, ‘bt 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Blei Tae 
— Auszug auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Med 
zin widerſtanden.  Gertificat Nr. 71.814. 4 
Crosne, Seine und Dife, Frankreich 24. März 1868. dem 
Herr Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf wel 
Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, 36 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. 12 
rieth die Revalesciére du Barry zu verſuchen, und diefe hat den glit e 
lichſten Erfolg gehabt, fo daß der Mann in wenigen Wochen lte 
Geſchäfte wieder beſorgen konnke und ſich vollkommen hergeſtellt PR fo 
Da ich felbft 10 viel Gutes von Ihrer Revalesciére genoſſen haber 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 
Schweſter St. Lambert, en 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciére bei Erwachſen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 7 
In Blechbüchſen von Ya Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 S ff 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sar., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 T 5 
15 Sgr., 24 Pfund 18 Thlr. — Revalesciére chocolatée in Pulver un 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Ta en 
1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciére-Bisquiten in Büchſen A 1 Thlr. 5 ve 4 
und 1 Thlr. 27 Gar. — Bu beziehen durch Barry du Barry. A 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke ; 
gun Krug & Fabricius, J. Fromm, Jacob Schlefin 
öhne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. - 
dirſchberg, Firma: Jul. Sdhottlander, in Graudemz bei Fri 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in alle e 
Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen 


1 Eröffnung! 


ITA 
a 


E 


Zürleh. 
Berlin. 


onnaise 
ótel du Nord. 


zu melden und ihre @igenthumsan- 
ſprüche nachuweiſen, widrigenfalls fie 
die Amortifation der Pfandbriefe zu 
jewärtigen haben. 
Poſen, den 16. September 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
Abtheilung für Civilſachen. 


Zu dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns Joſeph Aſch 
in Firma Joſeph Aſch jr 
in Poſen hat der Kaufmann Ma 
Hamburger in Berlin — nachträgli 
rine 5 von 109 Thlr. 26 Sgr. 
angemeldet. Der Termin zur Prüfung 

Yiefer Forderung iſt 


auf den 14. Dezbr. er., 


Cactos 11 Uhr, 
vor dem Konkurd-Kommiffar im Kon⸗ 
kurs⸗Bureau Nr. XL anberaumt, wo⸗ 
von die Gläubiger, welche ihre Forde⸗ 
rungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Poſen, den 30. November 1872, 


Königliches Kreisgericht. 


Grab⸗Kreuze, 
Grab⸗Gitter, 
Grabtafeln 
ꝛc. ꝛc. 


welcher die geſetzlich erlaubten 
Blechaufſatzkränze zur Preß⸗ 
hefenfabrikation zu fabriziren 
verſteht, wolle ſeine Adr. sub 
Chiffre L. ++ 36 bei der 
Haupt⸗Agentur der Annoncen- 
Expedition von G. L. Daube 
& Co., Poſen, Waſſerſtr. 28, 
niederlegen. 


Oberſchleſiſche 
Stein kohlen 


in Wagenladungen verſendet billigſt 
O. Böhm, Kohlen. u. Speditions. 
Geſchäft in Kattowitz O.⸗Schl. 


Mn 


100 tragende Mutterſchafe, di 
in dieſem Monat lammen, ler auf 
Dom. Budziſzewo bei Rogafen 
zum Verkauf, 


4 heker Krause 2 


Injection Fl. 1 Rthlr. heilt 


Freitaz, den 6. d. M, werde id 
früh, von 9 Uhr ab, im Auktlionslo⸗ 
kale, Sapiehaplatz Ne. 6, 

Herren⸗Shawls, große Da⸗ 

mentücher, Baſchliks, fertige 

Unterröcke 2c. 
melftbietend, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung, verſteigern. 

Grosse, 
Ral. gerichtl. Auktſone⸗Kommiſſarius. 


Für eine alle, ſolide 
und coulante See-, 
Fluß- und Sanb- 
Transport- Berfi- 

zerungsgeſellſchafl 


werden 

Haupt⸗ Agenten 
und Agenten T Adreſſen be⸗ 
fördert sub K. 7544 die Annoncene 


Marnor 
rantirt. 


Berlin, Sobagtisnstr. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe SE 
jeder Art, Einrichtung von Brennereien, Braue⸗ 
reien, Mahl⸗ und Schneidemühlen, Ringöfen ꝛc. ꝛc. 


emp 
die nach den bewährteſten Regeln der Technik neu eingerichtete 


Ein Klemptnermeiſter, 


Maſchinen fabrik. 
Eifen- und Gelbgießerei 


Bekker 4 Thiel e 
Schneidemühl. © 


krankheiten, Pollutionen Geschlechtsschwäche, Im- 
Geschlechts-poten:, Syphilis, Gonorrhoe und Weissfluss werden 
in 3 bis 5 Tagen nach einer ganz neuen Cur-Me | 


thode in meiner Poli-Klinik gründlich beseitigt. Spezialarzt Dr. Helm 
sen, Berlin, Hegelplatz Nr. 1. Ausw. brieflich. Schon Tausende geheilt. 


Eiſerne Fenſter, 3 

Eiſerne Säulen, 0 

Eiſerne Träger 
ꝛc. 20, 


Dr. Loewenstein's 
Homöopathiſche Kur. 


Dieſes, nach 30 jähr. ärztlicher Praxis erprobte, überall leicht an» 
wendbare Heilverfahren, bewährt ſich gegen alle langwierige (innere und 
äußere) Krankheiten, auch in veralteten Fällen und wtf ſpeziſiſch gegen 
ſämmtliche Geſchlechtsleiden, Syphilis und Schwächezuſtände 
im Bereich der Rückenmarksnerven durch Regeneration der Säfte. 

Alles Uebrige brieflich durch 

Dr. Loewenstein, Spiztalarzt, 
Berlin, Neue Königſtr. 33. 


— 


4 
es 


finden in der durchaus unſchädlich wirkenden Bruchſalbe von G. Sturzen⸗ 
egger in Herisau, Schweiz, ein übe raſchendes Heilmittel, Preis per Topf 
mit Ge rauchsanweiſurg und Zeugniſſen: (1dù Thlr. (fl. 3. ſüdd.) Nieder⸗ 
agen: in Berlin: A. Günther z. Löwen-Apotheke, Icrufalemerftrage 16. 


Sicht und Rheumatismen 


find beilbar. Das bewäßrteſte, wahrſcheinlich einzige Mittel hiefür if die 
Gichtwatte von Dr. Pattison, 


radical jeden Asse der vorzüglich anwendbar bei rheumatiſchen Geſichts., Brut, Halz. und Zahn⸗ 
Erfolg ga- ſchmerzen, wah 
. e u. ſ. w. = 


a 1 Hands und sei, Gliederreigen, Rücken⸗ und Lenden 
ange Packete zu 8 Sgr. und halbe zu 5 Sar. bei 3 
Amalie ND, Befeifrafe 8/% y 


Ein praktiſches 
Weihnachtsgeſchenk. 


Gegen franko 
Einſendung reſp 
Nachnahme von 
2 Tolr. 10 Sgr. 

verſende eine 
> ute verginnte 


Fleiſchhackmaſchine 
mit 34 Weff rn incl. Embollage. 
©. Höflein, Klempuermſtr., 

Breslau, Kiofterfir fe 10. 


25 Orb. Kirſchſaft 
u kauf. geſ. u. gefl. Off. u. 
E N. poste rest. Berlin 
erbeten. 


Neue Cotillontour. 

Dieſe ebeufo origin lle wie geiſtreiche 
Tour iſt von der duſchſchlagendſten 
Wirkung und trägt auf Ballen, Kräyz⸗ 
chen ꝛc viel zur Erweckung eines all⸗ 
gemeinen Humors bei. Die Requiſtten 
acbft Erklarung für 40 und weniger 
Vaare find für 2 Tolr. durch den 
Tanzlehrer Albert Czerwinski ir 
Danzig. Jopengeſſe 4, zu beziehen. 
Den dans bittet man burch Poſtkarte 
einzuſenden. Die Beftelung erf. umg. 


Agenten 


werden gefucht, welche tüchtig find für 
den Verkauf von 


Natenbriefen 


uf Präm⸗Looſe, gegen annehmbare 
Bedingungen, Offerten mit Referenzen 
sub Coiffte H. ++ 10,222 an die 
Annoneen⸗Exp dition von 


G. L. Daube & Co., 


Breslau, Oblau rſtr. 2. 


Pörſen⸗Telegramme. 


Poſener Marktbericht vom 4, Dezember 1872, 


Preis, ER 
Höchſter Mittlerer Riedrigher 
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y "Die Markt⸗Kommiſſion. 


> 


1 


Börſe zu Pofen 
am 4. Dezbr. 1872. 
mod, Voſener 34% Pfandbriefe 934 B, do. 4% neue do 907 Y, 


do. Mentenbr. 93} 8. 


Obligat. —, 


do. Provinz. Bankaktien —, 
bo, 65% Rreis-Dbligat. 1604 B. 


do byroz Proving. 
do. 5% Obra- Miellorat.« 


—, do. 44% Kreis- Oblig. —, do. 4% Stadtobl II. Em. —, bo. 


Oblig. 
5% vg ern = 
Aprox. Staatsanl. —, 44⸗pro: 


preuß. 3kprozentg. Staatsſchuldſch. 
fretm do. —, 


preuß. 
Bram Anl. 


do. Zyproz 


pat dd. Bundesanl —, Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗St Aktien 533 G., 
— Benkusten 21 G. 8 do. 493 G Tellus Aktien (Bniuskt 


5 met Plater & Co) 113 @, Oftdtutſche Bank 1114 G Oftd. Pre 
a Haak 96. ® ' ‘Brom, Weds. u. Dist. Bout 1023 G., Aktien Kwileckt, Potocti 
& Co. —. 


vodukt » 


Mmtliger Bericht.] Noggen (ver 20 Centner). Kündigungs ⸗ 


is 549, vr 
br War, 55 3 


in 17H vr. Deibr, 174 -% 


ary 18 K April 18%, Mat 184 
rivatberiót] Wetters regnerifh. Noggen 
+] : Pe 65 B. 54 


E Künbigungspreis 54] pr. 


zer 


B., Mai Juni 604 G. 


— 


Dez. = Der „Fan 1873 543, 
t har pril 654, Brahjabr 65;. 
Spiritus ¡mit Bag) (per 100 tier == 10,000 pEt. Tralles). 


«Bebe. 551 by. HAM 551 G, 


Sanuar-Febs. 556 4, 


Kundi 


Januar 1873 174, Februar 18 


(pr. 1000 K. og.) bes 
. 544 G., Dez.⸗Januar do., 
6558, April- Mal 554 G. 554 


” . 
Für Baumeiſter. 
Durch Auflöſung eines Zimmergeſch. 

wegen Todesfall ſteht fámmtides 
andwerkzeug wie Rammgeräthſchaften 
Schrauben rc. zum Braut, Auch Haws 
Garten und Zimmerplag. Naß. bei 


Wittwe Vorwerk, 


Pleſchen. 


Unentgeltlich 


nachgewieſen, werden Land wirthſchafte. 
und Forſtbeamte in allen Bcanden. 
ferner Commis, Lager ver walter, Com p⸗ 
loriten, Buchhalter, Reiſende, Hauge 
lehrer, Bonvernanten, Aufſezer, Mür⸗ 
lenwerkführer ac. ac, Gut empfohlene 
Stelleſuchende werken unter den gün⸗ 
fitaften Bedingungen ſchnell und fice 
zegen gerinzes Honorar für wirklich 
Leiſtungen angeſtelt Einſchreibe⸗ B - 
uñgren werden nicht angenommer. 
Briefe finden inverdalb 3 Tigen Ber 
antwortung. Auguſt Tröfe in 
Danzig Jaternat onaırs Vermittelung⸗⸗ 
Annoncerz und Kommiſſions Bircau 


o 


8 


Ein Primaner wünſcht in ben 
einzelnen Ey nnaſtalfächern Unterricht 


u ertheilen. Nägeres bei den Herren findet Beſchäftigung in 


Shue der &. Hä tel, W ſſerſtr. 28 

St. Martinſtraße r. 4 ift et: 
Eis teller zu v rmi then. 

Cin feb: großer Laden, welcher ſich 
auch zu Mol. und Spiritus Rieder. 
lagen ſehr eignet, tft vom 1. Januar 
1873 ab, zu vermſethen. Näheres Vii» 
telftr. 12, erſte Etage. 

Ein ſchönes möb!. Zimmer iſt Halb» 
orfärake Nr. 32 Za bei Frau Majem- 
Sta zu vermiethen. 


Zum 1. Januar 1873 wird cin 
Wohnung von 5 Zimmern mit Küche 
und Zubrbör geſucht. Offerten find 
Kl. Bitterftr. 3, parterre abzugeben. 


Ein Volontair  |,: 
Emil Metfner), fiadet 
euergiſcher diutidper 


artnet, 


Me 
dr auch der polnifden Sprache MD 
tment mata “ar = pep" 
eine ſchöne Handſchrilt ſchre 
u A die Hofoerwaltung. wird 
iem mit übergeben. 


7 
. B. Lange's 
Buhsandlung in Gnefen. 
Sie mein Colon al⸗, Zigarren⸗, und 


Weingeſchäft ſuche fof.rt einen Lehr 
ling ohne Unter ſchied der Konfeſſton. 


sidor Mendel, 
Trzemeſzno. 
Far mein Manufaktur und Gardez 
roben⸗Geſchäft uche ich einen 
Lehrling 


zum fofortigen Antritt. Station frei. 


M. Plasterk, 


Grätz, Provinz Pofen. 


Ein der d u ſchen und polniſchen 
Sprache Eee unperbeiratheit? 
zwe er Beamter findet den I. Jann 
173 oder ſofort Stellung auf 
Dom. Gorzyce bei Oſtrowo. 


En lang ged. Feldwed L, die betes 
3eugn fje zur Seite, im Ge’ athe 
und RR in Berwalt «Brea? 


Ein der poinifgen und d utfchen 
Sprache mächtiger, unverheicethetet 
Wirthſchaftebeamter findet den 1. 


Januar 1873 Stellung auf dem Dom [die Conditorei 


Zachorzer bet Oſtrowo. Gehalt 100 Thir., 
freie Station und Wäſche. 


ausgeb det, ſucht neben feiner Milt 
Penſton ein E gagement eis Neanu sgh, 
führer, Mermalier, Auffcher of 


Enen Sohn adibarer Eltern; der 
deutid und polniſch ſpricht, ſucht als 
Lehr einn unter günſtigen Bedingungen 
iner A'nlisen Stellung. Gef, 
nimmt die Z. itunge⸗Exped. sub 


4. Hurzmann, 
34 ent egen. 


Samter, 


Spiritus (or. LU vy Bue pe 
Degbe. 1744 - 7753 u G., Januar 
B. Apel 184 bi u. G. April⸗Ma 
18% G., Juli 183 bz. u. B. 


) matt. Mund gungspreis 1 . per 
do., Februar 16 3 März 184 bg u. 
¡187 bz u G, Mai 184 G, Juni 


— —— — — ATACADA TT TASTE RAN ern 
Poſener Privat⸗Marktbericht vom A, Dezember 1872, 


Bein Elke baste mi 
beachtet = | orbinär und defekt 75 80 5 
. 
S 
Roggen: 12 feiner 6574-59 „ 
y | mittel 554--56 
preis haltend. a 584 5 at ] 
Gerſte: E feine 47-48 „ = 
matter. sá, | mittel und ordinär 43-45 „ » 
ro 
Retnfaamen: E e 
ohne Angebot. 8. 78—82 „ = 
Hafer: E f.iner 2714 290 „ E 
unverändert. . mittel und defekt 25 —27 „ a 
e 
Erbfen: 3 | Roge 54-56 „ = 
ohne Handel. — | Gutters 4-50. „ > 
8. E 
Delfaaten: s Raps 93100 „ — 
flan. = | Rúbfen 94-10 „ 
8 ee a 
a = 
Biden: = — 
. 
: SB | roth 
Klee: { a weiß 
2 
Buchweizen: RD. ; 
begehrt. a. 32434 = 
Supinen: { elbe | 30-3 „ j 
gefragt. laue 


Privat - Conrs:- Berit, 


Pofen, 4 Dezbr. Tendenz: 


F t. 


Deutſche Fonds Oft Produftenvant DOE va 


Voſen. 3fpros. Pfandbr. 93 B = ee 118 ES 
dito 4pro3. Pfandbr. | YO} dz Det Bau- Ban ank 194 © 
dito 4proz. Reutenbr. 935 bg Solé. Bankverein 176 8 
dito bproz. Prov.⸗Obl. [1004 bz € us Uttien 1134-13 U 
ae 7 u e E Pring. Kredit ' 555 6 3 
dito 4éprog. Kreid-Ob!. > 
dito ara, Etabtovig 88 G dito Boden kredit 12775 Y 
dito öden 2 100 6 
Nordd. Bundedsul, — — WGiſenbahn - Aktien. 
Preuß 45 proz. Konſols 1021 G oo tri 
dito 4proz. Anleihe _ Aachens Maſtricht — 
dito — — Staats.) 894 bz Bergiſch. Mörkiſche = 
Rilu-Miind.sipr. Pr. S. 95 B Berlin⸗Görliger Bt.A | — — 
But G eftbahn 1110, B 
re Lajewo — 
Auständiſche Fonds. re he Kemp. 6pr. | — — 
es Sema ]˙Üwf in Münden 173} b 
A abe Ja de eg en ere) , u 
Defterr. Paptır- Rente | 614 G mie Ense of : 
dito Silberrente 47 0 B Hannover-Altendeden 784 6 
dito Looſe von 1360 | 954 83 Kronprinz⸗Rudolphsb. 791 G 
Ftalieniſche Rente 655 € Lüttich-Elmburg 311 8 
Ruſſiſch engl 1870er Anl. 924 G Märkisch. Pol. St⸗Art 638 a @ 
dito dito 1871er Mol, | 914 B dito Stamm Prior. | 80. Y 
Ruff. Bodenkredit-Pfbr. 91} 93 Magd.-Halberft.3}p: B. E 
Poln. Liquid-Pfangbr. 644 E Dsítr.«Bra”;. Gtaatsh, [2094 ta G 
Türk. 1865 öproz. Uni. | 5 8 bz eſterr. Subb. Lomb.) 1221 b 
Dito 1869 6prog, Anl. 63 6 F 1224 la 
Türkiſche Loofe - =< Oftpreu Sidbaon — — 
Ruſſiſche Noten 824 br Rechte e Es 
Deſterreichiſche Noten | 924 bz Reichenberg⸗Pardubitz 797 ba 
— 8 = b 
f Schweizer Union d 
— dun Wenbapn 501 $ 
Berliner Bankverein — - — A art 46 
Bank — — umäniſche 6 
io robutten-Dandbe. cial Berli Dresden Stamm| *1 a 
dito Wechsler ⸗Bank 71 B 
an Distoutobant| 140k 8 — — 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Malen hütte 5 
Gentval-@ enofi.= Fan? mon Rt: der bürte E 
Deutſch. Hyp. Bk. Berlin] — — Berl. Holztomptoir 116 bz G 
Centralb. f. ad. u. Hand 121 G Berl. Viehhof ‘ ae 
RKwilecki, Bank f. Ldw. | 954 @ Hoffmann Waggonfabr) — — 
Meininger Kreditbank ¡1667 G Lauchhammer 1174 8 
Deftere. Kredit 203% ba Dot Bierbrauerei 100 G 
Ofideutſche Bank 111-114 bg aurahütte et 
Breslau, 3 Dezember. Die heutige Börſe bot das en'gegengeſetzte 


— . ——— 
14/4 a 147% bez. u. Gd,, E de dizer Notiz gerucht, Sale. Bank 17658 
176 bez u. Gd. junge Diskontobank fil, leidos Bant feſter, Sl 
Doden⸗Kreolt 107 bez u. Gd. Hamburger Bant-Vercin 123 bez. u. Gh 
Schiefiiche Vereins⸗Bank 1167 Gd. Gifenbabnen fil. Fonds fefter 
duñiric Eff ten feft, befondats Laura 239 a 239% be. u. Go, Oderſchleſt 
Gifenbapa Bedarf Anfangs beträchtlich höher bis 1674 bez., aed 1 
offerirt, Donners marckzütte 105 a 1044 bez., Immobilien höher. a5, 
ehe feſt Wiener und Berliner Anfaugskurſe bekannt. Schleſ. Bob. 
Pfdbr. 953 — 7 bez. Schleſ. Boden⸗Kredit 107 bez. u. Gd. 


Produkten» Hörſe. 


Magdeburg, 2. Dezember Weizen 78—83 Rt., Roggen 59 _ 61 KN. 
Gerſte 58 74 Rt., Hafer 46—50 Rt. für 2000 Pfd. (B. u. Pols.⸗ 3.) 

Königsberg, 2. Dezbr. (Amtlicher Produktenbericht. In Quantität 
pro Tonne von 2000 Pro. Zollgewicht.) — Weizen loto unverändert 
hochbunter 84--90 Rt. B., bunter 76—85 Rt. B., rot zer 75 82 Rt. 
— Roggen loto flan, inländiſcher 4653 Ki, B. loto ruf ſiſcher 43 50 8% 
pro Dezbr. — Kt. B., — G. Brübjahr 1873 52 B, 510. — Gerfte lol 
große 42 52 Rt. B. kleine 42 52 B. — Hafer Inte flav, 33-42 mt Du 
pro Frühjahr 1873 42 8, 41 G. — Erbſen loto niedriger, weiße 43 40 
Ri B., grau: 50. 63 B., grime 48-57 B. — Bohnen loto flau, 48-48 
Rt. B. — Widen loto flau 37-42 Rt. B 
Rt. B. mittel 65-80 Rt B., ordinare 45—65 Rt. B. 
pro 200 Pfd. 93 —102 Rt. B. 
Rt. B. weiße — Y, 
Rüböl loto pro 100 Pfd. ohne aß 114 Rt. B 
ohne Gah lot Ri. B. — Rübkuchen pro 100 Pro 
kuchen pre 100 Pfd. — BH, 

Spiritus Bericht. Spiritus lolo obne 
pet. Tralles und in Poſten von mindeftens 
Rt. B. 184 G., Frah ahr 133 G. 

Breslan, 3 Dezbr. 
rothe, ſehr Rill, ordi är 11— 12, mittel 12— 
161 Rt. — Kleeſaat, weiße, 
15° 18 fein 18. 202, bochfein 21 2 ¿ Rt. 
feſt, pr. Dezor 573—Z bz., Dez.⸗Jan. 574 ©, 
u B. Weizen per 000 Rilo per Dez 85 B. — 
pes Dez. 52 G. afer per 1000 Kilo pe: Dez 
be Deb 221 B. De — 224 Ti Y 9 5 feft 
pr Dez. „Dez Jan. 224—4 bz. Jan ⸗Febt. 222 B., 
Apr l. Mai 1873 235 B, neue Uſance 23 5 
B., Sept. Okt neue Uſance 2488. — 


— Ribfaat 


— Rleejaat, Into rothe pro 200 4 


— Leinol loto pro 100 Bf? 
2-2 Rt B. — Vein 


5000 Sitres loto ohne Faß 1 


3, fein 14 15, bochfein! 


— Koagen (p. 1000 
April⸗Maf 1973 5° 
Gerfle pez 1 
43 ©. 


neue Ufance 23 
& B, Mat- Juni neue Uance 
p 


unverändert, lolo 18: B. 18; G., per Desbr. 184 Y, Dez.⸗Jan —, 
Mai 18/3 187 bz, B. u G., Mai-Juni 184 z. — Bint 5 
Dkde Gis {en-Rownittinn en 


Breslau, den 2 Deibr. 
Preife der Cerealien. 


n Tölr Sar. und Bj. pro 
100 Kils gramms. 


feine mittle ord. Waare. 
sa Bug. 9 2 — 18 7 — 
„ 2238 de . 8 14 6 24 — 
3 Roggen 4 4 5 14 — 
Es Geiſte 5132 5 = 
= x / Hafer neu er“ 4,61 
Serbien 5115 412 
Bes 150 Kilogramm Netto mittle ord. Waare. 
MY fe My 
Aug Nes -1 9125| | 9/10) — 
8S Winkerrübſen 9) 2| 6] 8}10/— 
#28 iat de : 17| 6] 822| 6} 7/221 6 
2 8 aj Dotter 727 61 71 2) 6 
ES 21 latas —|— 1 8 217] 6 
(Brei pdis.-Bl. 
Berowberg. 3. De ember. Wetter: trübe. Morrene 6° + nit 
as 7 +. — Weizen 125 128pfd 78-84 Thlr. 129. Zipfd 86 
—86 Epíz pr. 1000 Ki ogramm. — Roggen 20 122pfb. 53 54 Thlr. 


pe 190% Atlegramm — Erbſen nach Qual. 42 44, 45 


hir. pr. 100 r. 
— Spiritus 18} Eb r. pr. 100 Sizer % % bir. pr. 1000 Ktolg 


(Bromb. Ztg.) 


Preis-Courant 
pro 100 Pfuno 
der Rühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 18. Novembe 1872. 


iu 


— Leinſaat lo ko feine 80-0 


— Rhymothexm loto pro 200 Bid 18-20 Rt. B- 


Bah per 100 Lites pro 100° 


K. H. 3.) 

Amteicher Brodutten-Börfenberigt) Sica at, A 
feine Saaten beitebt, ordinär 1214 atid 
silo) 

Gen 
. — Rays per 
tots 227 Ri. B. 


ritos pr. 10) Biter A 100 % 


Benenmmng  |Unver»] Ver. Benennung  [Unvez Ue 

der Gabeitate, 2 5 der Babrikale. 1 2 
Welzen⸗Mehl Re. 1.1 6126 | 7| 20 Futter- Mehr II 1 

A een, 1122| 112 

gee aR. 4} 4] —|—| Graupe Nr. 1.774 8) 7 
Butter-Mehl . 1124| 1} 28 ern ES MATA De 
Rite irn „ pow A 
Roggen Mehl Rv. I.] 4/18] 4/24 Gripe Me. 1. 420 53 

C „und ~ | 4110). 4108 

= „ & | 2/14] —|—] Rog-Wegi . .13 — 
Semengt- Mehl (bb) 4 4] Satter- Wehl . 120 1120 
Schrot ö 364 319 


Ver; e idniss 
er > 
bei dem Postamte in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 


Ankommende Posten. | Abgehand« Posten 


— 
Pers.-Post von Wreschen . 3 C. ce BA truth Pors.-Post n. denworin #.%. 6 U. K. 40D 


- - Wongrowits 4 - 


— Plosohen 8 5 . 
Sechworin a. W. 8 20 


. - Krotoschin6- 50 — — Wongrowite 7 20 

- Stenszowo 8 - 10 - - - urnik 8-30 - - 

8 Obornik 8 - 20 - - 2 Stenszewo 5 30 Nachm- 
- Ostrowo 8 - 50 - - - - Obornik 6 - — - 

J 3 Kurnik 6 - 55 Nachm, - - Krotoschir 8 - 10 - 4 

= - Wongrowitz8- 5 Aveng- - - Ostrowo 9 - 20 Abend? 


? Wroschen 1-6 - 


Wongrowits 11 - 30 Nachts 


5 


